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Codz, Sonntag, den 12. März 1939 


21. Jahrgang 


Große Wirtſchaftspläne Polens 


Der 15-Jahresplan vor dem Sejm 


Am e e der Sejm mit der Erörterung des 
Geſetzes über Aufwendungen zugunſten des Fonds der 
Nationalen Verteidigung und des Geſetzes über den 
Zjährigen Inveſtitionsplan (vom 1. April 1939 bis zum 
31. März 1942, der ein Teil des 15⸗Jahresplanes iſt). 

Der Sitzung wohnten auch Miniſterpräſident Sklad⸗ 
kowſki und Finanzminiſter Kwiatkowſki bei. Bericht⸗ 
erſtatter war Abgeordneter Sikorſki. Wie aus ſei⸗ 
nem Bericht hervorgeht, ſieht der 15⸗Jahresplan vor 
allem die Verlegung einer Reihe von Produhtions⸗ 
zentren in die Nähe der Rohſtoffbaſen vor. 

Den Urhebern dieſes Planes ſchwebe als Endziel der 
Zuſtand vor, daß im Jahre 1950 die Hälfte der 
Bevölkerung von der Landwirtſchaft leben, die 
andere Hälfte auf andere Berufsgruppen entfallen 
werde. (Gegenwärtig beträgt der Hundertſatz der Land⸗ 
bevölkerung 60,6 v. H., während auf die anderen Be⸗ 
rufe 39,4 v. H. kommen.) 

Um dieſes Ziel zu erreichen, müßten die Inveſtitio⸗ 
nen nach Erfüllung ihrer wehrpolitiſchen Aufgaben für 
den Ausbau der Jane een einge⸗ 
ſetzt werden. Sie müßten den in ſeinem eigenen Betrieb 
arbeitenden Menſchen auf die Beine ſtellen. Die Mittel, 
die der Staat außerhalb des Budgets aus dem Sozial⸗ 
einkommen ſchöpft, müßten daher zur Vergrößerung des 
Produktionspotentials Verwendung finden. Dieſe Mittel 
kämen aus dem Geldmarkt. . ſeien folgende 
Summen aus den einzelnen Quellen zur Durchführung 
der Inveſtitionen vorgeſehen: von der Sozialverſiche⸗ 
rungsanſtalt 500 Millionen Zloty, von den Staatsbanken 
und anderen öffentlichen Inſtitutionen — 400 Millionen, 
in Form von inneren Anleihen ſollen im Zeitraum von 
3 Jahren — 600 Millionen einlaufen, in Form verſchie⸗ 
dener kurzfriſtiger Kredite — 300 Millionen, auslän⸗ 
diſche Waren⸗ und Bargeldkredite — 150 Millionen, in⸗ 
ländiſche Warenkredite 75 Millionen. Das ſeien insge⸗ 
ſamt 2025 Millionen Zloty, davon nur ein ganz 
Fame Teil ausländiſcher Kredite. Die geſamte 

inanzierung des Inveſtitionsplanes falle daher dem 
Binnenmarkt zu. 


Finanzminiſter Kwiatkowſki 


machte im Laufe der Ausſprache längere Ausführungen, 
wobei er als eines der Hauptziele im Rahmen des Um⸗ 
baues der a Wirtſchaftsſtruktur bezeichnete: 

Polen einzugliedern in den Rahmen der wirtſchaft⸗ 
lichen Strömungen und der Wirtſchaftsdunamik, und 
kom auf internationale Skala. Je mehr ſich die Wirt⸗ 
chaftsſtrumtur Polens angleichen werde an die geſunde 
Struktur der Geſellſchaften der Welt: und ſkandina⸗ 


viſchen Staaten, deſto aktueller würden dann die Mög⸗ 
lichkeiten einer breiteren und freieren internationalen 
eee und eines ebenſolchen Ausktauſches 
werden. 

Der geographiſche Faktor, der Polen zu 
angeſtrengter Tatigkeit auf außenpolitiſchem Gebiet, zur 
täglichen Mobiliſterung ſeiner Verteidigung und ſeiner 
Abwehrkraft zwinge, der gleiche Faktor verkörpere ge⸗ 
waltige, heute noch verborgene, wirtſchaftliche Werte. 

Die geographiſche Lage Polens, die Wandlungen in 
der 5 im Oſten, Süden und Norden 
jenſeits der polniſchen Grenzen, ſo fuhr der Miniſter 
ort, laſſen erkennen, daß unſer Land einſtmals 
eine ganz hervorragende Rolle in der in⸗ 
ternationalen Handels»: und Verhehrs⸗ 
vermittlung zwiſchen dem Baltiſchen Meer und dem 
Schwarzen Meer, zwiſchen Weſteuropa und dem Nahen 
und Fernen Oſten, ſpielen wird. 

Die polniſchen Pläne ſind auf weite Sicht, auf ganze 
Generationen berechnet. 

Wir nähern uns, ſo erklärte der Miniſter, einem 
neuen Polen von 40 Millionen Einwohnern, 


einem verſtadtlichten Lande, das die Erzeugniſſe der 
Landwirtſchaft zu . e Preiſen aufnimmt, das 
gleichzeitig ſich auf ine geſunde und feſte agrariſche und 
induſtrialiſierte Struktur ſtützt, mit einem Netz großer 
Banken überzogen iſt, ferner mit einem Straßen⸗, Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Kanalnetz, mit Hochſpannungsleitungen, einem 
großen Gasnetz und einem ſo ſtarken Verteidigungs⸗ 
apparat, daß ſein Friede nicht von der ſchlechten Stim⸗ 
mung der Herrſcher dieſer Welt abhängt. 

Damit dies Bild nicht Trug bleibt, muß allerdings 
auch die Summe genannt werden, die als „Beſchleuniger“ 
einer derartig weitgehenden Umwandlung nötig wäre, 
eine Summe, die aus den heutigen Verhältniſſen heraus 
geurteilt, den Ausblick auf die künftige Entwicklung 
allerdings reichlich trübt, 

nämlich etwa 60 bis 75 Milliarden Zloty! 


D. i. das Fünffache des jährlichen Volkseinkommens im 
heutigen Polen, na 
orausſetzung, daß ſich die — - 
annähernd wie geplant entwickeln, ſei die Verwirk⸗ 
lichung der Vorhaben in etwa 30 bis 35 Jahren 
denkbar. Dabei werfe ſich die beunruhigende Frage auf: 
wo werden nach 35 Jahren unſere Partner an⸗ 
gelangt ſein, 
mit denen wir nicht nur Schritt halten wollen im Wett⸗ 
bewerb des Lebens, ſondern an die wir entſchieden 
beranxeihen wollen d 3 


Abzug des natürlichen Einkommens 
des Dorfes. Unter der 


Se 


ab 


a 
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Im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen unter⸗ 
ſuchte der Miniſter, welche Möglichkeiten Polen dabei 
zur Verfügung ſtänden. 


* 

Abg. Dudzinſki bezeichnete den Inveſtitionsplan 
als zu klein. Er könne bewirken, daß Polen aus der 
internationalen Entwicklung ausgeſchaltet werde. 

Die Welt gehöre den Mutigen, während die polni⸗ 
ſchen Vorhaben durch Kleinheit und Furcht vor kühnen 
a aa gekennzeichnet ſeien. Die Abgeordneten, 
die den Zentralen Induſtriebezirk beſucht hätten, ſeien 


vom Schwung der polniſchen Ingenieure begeiſtert ge⸗ 


wejen; dieſe ſeien imſtande, die techniſchen Probleme mit 


einem Elan zu bewältigen, der dem amerikani⸗ 
ſche n „ ; 

Ebenſo verfüge das Land über junge tapfere Wirt 
ae die Polen auf neue Bahnen drängen. Mit 
em ängſtlichen Treten auf der Stelle müſſe gebrochen 
werden. Die Regierung gebe ein ſchlechtes Beiſpiel, in» 
dem ſie vor kühnen Vorhaben zurückſchrecke. Rückwir⸗ 
kungen dieſes ſchlechten Beiſpiels ſeien beim Sejm und 
bei der Geſellſchaft erkennbar. 


Deutſch-polniſche Auslprache 


In Berlin fanden dieſer Tage zwiſchen 


deutſchen und polniſchen Regierungsvertre⸗ 


tern Beſprechungen ſtatt, die eines der heikel⸗ 


ſten und brennendſten Probleme: die Schaf⸗ 
fung eines Volksgruppeurechts, einer gedeih⸗ 
lichen Löſung zuführen ſollen. 


Bei offiziellen Staatsempfängen pflegt man mit 
Abſicht und Betonung Gemeinſamkeiten hiſtoriſcher, 
wirtſchaftlicher oder geographiſcher Art in den Vorder⸗ 
grund zu rücken. Gemeinſamkeiten pflegen jedoch 
nicht immer poſitiv zu ſein. Es können Gemeinſam⸗ 
keiten der Freundſchaft ebenſo beſtehen wie ſolche der 
Ablehnung. Bei Staatsbeſuchen, mit ihrem vorbe⸗ 
dachten diplomatiſchen Schliff, wird der Oeffentlichkeit 
nur der Strauß gemeinſamer Lichtblicke und Freund⸗ 
lichkeiten vorgelegt. Hinter der Feſttagskuliſſe aber 
liegt noch Geröll und Schutt des Mißtrauens. Dann 
heißt es, mit beiden Händen zupacken und aufräumen. 

Was im Jahre 1934 zwei Männer von großem 

politiſchen Format und ſtaatsmänniſchem Weitblick 
begonnen haben, muß jetzt fortgeſetzt werden. Der 
Erfolg wird die Aufgabe lohnen, die da heißt, ein 
Trümmerfeld hiſtoriſchen Mißverſtehens fortzuräu⸗ 
men. Ein Jahrfünft war in dieſen Wochen abgelaufen. 
Bieles war in dieſen fünf Fahren bereinigt worden. 
Vor allem haben ſich die wirtſchaftichen Beziehungen 
zwiſchen beiden Nachbarn erfreult gebeſſert. Das 
neue deutſch⸗polniſche 
eine neue Phaſe in der wechfſelvollen Geſchichte der 
Austauſchbeziehungen dieſer beiden großen Nachbar⸗ 
länder. Die dumpfe Atmoſphäre eines von 1925 bis 
(1934 währenden Zollkrieges iſt einem wirklichen Ver⸗ 
ſtehen der wirtſchaftlichen Belange beider Völker ge⸗ 
wichen. Auch iſt noch mancherlei bereinigt worden, das 
im einzelnen anzuführen, nicht Zweck dieſer kurzen 
Betrachtung ſein ſoll. 
Ein Bereich aber — nicht der letzte und nicht der 
unwichtigſte — war bisher noch ſtark im Hintergrund 
. das weite Gebiet völkiſchen Lebens der 
deutſchen Volksgruppe im polniſchen Staats verband. 
Hier lag und liegt manches im argen. In dieſem wich⸗ 
tigen Bezirk Wandel zu ſchaffen, iſt Aufgabe der 
deutſch⸗volniſchen Konferenz in Berlin. 

Die Formeln des Minderheitenrechts alten Gen⸗ 
fer Stils ſind bereits überholt und unbrauchbar ge⸗ 
worden. An ſeine Stelle foll ein natürlich gewachſenes, 
organiſch aus dem kulturellen Leben einer Volks⸗ 
gruppe ſich geſtaltendes Volksgruppenrecht treten. 

inem ſinnvoll geordneten Volksgruppenrecht wird 
die Aufgabe Aae eine lebendige und tragfähige 
Brücke der Nachbarſchaft darzuſtellen. Die künftige 
Mechtsſtellung muß auf der Aufgabe der Mittlerſchaft 


N werden, Wir wollen aber hoffen, daß 


Warenkreditabkommen eröffnet 


der Volksgruppen aufgebaut ſein. Vor allem aber 
iind Vorſtellungen auszuräumen, die ſich ſozuſagen 
illegal aus dem vorigen Jahrhundert in die Gegen⸗ 
wart einſchleichen; und die glauben, mit den alten 
Entnationaliſtierungsmethoden dieſem fundamentalen 
Problem am erfolgreichſten an den Leib zu rücken. 
Der erfolgreiche Abſchluß der Berliner Konferenz, 
der zu erwarten ſteht, wird dann von bleibendem 
Wert für beide Volksteile ſein, wenn der Geiſt, in dem 
dieſe Beſchlüſſe in die Tat umgeſetzt werden, identiſch 
iſt mit dem Geiſt, der zwei kluge Männer beim Ab⸗ 
ſchluß ihres Friedenspaktes im Jahre 1934 beſeelt hat. 
Bisher konnte die Verſtändigungsarbeit leider durch 
die Agitation gewiſſer Organiſationen und Zeitungen, 
beſonders in der allerjüngſten Zeit, empfindlich ge⸗ 
ö ſich durch 
ie Berliner Beſprechungen endlich ein Wandel an⸗ 
bahnen und die von der Warſchauer Regierung jeden⸗ 
falls angeſtrebte Vertiefung des Gedankens der 
deutſch⸗polniſchen Volksgruppenverſtändigung auch 
innerhalb der polniſchen Volksmaſſen auswirken wird. 


+ 


Der Ehrentag 
der deutſchen Luftwaffe 


Eine Anſprache Generalfeldmarſchalls H. Görings 


Aus Anlaß des Tages der Luftwaffe ſprach det 
Schöpfer dieſes jüngſten der drei Wehrmachtteile General⸗ 
feldmarſchall Göring über alle deutſchen Sender. Gene⸗ 
ralfeldmarſchall Göring führte u. a. aus: 

Der 1. März iſt ein Ehrentag der deutſchen Luftwaffe. 
Er iſt ein Gedenktag für die ganze deutſche Nation, denn 
heute vor 4 Jahren kreiſten die erſten deutſchen Flugzeuge 
unſerer neugeſchaffenen Luftwaffe über unſer Land, ju⸗ 
belnd begrüßt von dem Volk, das in langer Knechtſchaft 
aufs bitterſte geſpürt hat, was es bedeutet, inmitten einer 
hochgerüſteten Welt wehrlos zu ſein. Der 1. März 1935 
verkündete dem deutſchen Volk und aller Welt: der Füh⸗ 
rer hat in kühner Entſchloſſenheit den wehrpolitiſchen 
Schlußſtrich unter die politiſche Schmach von 1918—19 ge⸗ 
zogen. Er hatte ein ſcharfes Schwert geſchmiedet, damit 
das deutſche Volk ſeine unveräußerliche vitale Lebenskraft 
von ſelbſt zu wahren vermag. 

Seit jenem denkwürdigen Tage habe ich, der Abſicht 
des Führers folgend, mit meinen Mitarbeitern die mo⸗ 
dernſte Luftwaffe, die eine Nation beſitzen kann, in be 
ſchleunigtem Tempo aufgebaut. In enger Verbundenheit 
mit den anderen Wehrmachtteilen haben wir Männer der 
Luftwaffe den ehernen Schild geſchaffen, unter deſſen Schutz 
ſich jetzt die deutſche Arbeit ungeſtört entfalten und ent⸗ 
wickeln kann. Und wie wäre es dem Führer möglich ge⸗ 
weſen, die deutſche Oſtmark trotz der Mißgunſt weiter 
des Auslandes ins Reich heimguführen und mit der 
Gründung Großdeutſchlands den Traum vieler Generatio⸗ 
nen zu erfüllen? Wie hätten ohne Schwertſtreich die 
ſudetendeutſchen Volksgenoſſen aus Unterdrückung und 
Terror befreit worden können, wenn er nicht zuvor in ſei⸗ 
ner genialen ſtaatsmänniſchen Vorausſicht die Kraft der 
Nation für den Aufbau einer umfaſſenden Reichsvertei⸗ 
igung eingeiegt hätte? Die Stärke Deutſchlands vor 
allem aber in der Luft, hat jene Angriffsluſtigen in den 
ſchickſalsſchweren Tagen der Vorjahre zur äußerſten Vor⸗ 
ſicht gemahnt. 5 

Ich bin ſtolz darauf, daß die deutſche Luftwaffe der 
ſchöpferiſchen Staatskunſt des Führers als ſchlagkräftiges 
Inſtrument gedient hat. 

Ich weiß auch, daß gerade unjere herrliche Waffe bei 
allen Ueberlegungen kriegslüſterner Auslanddemago⸗ 
gen eine ſehr bemerkenswerte Nolle geſpielt hat und 
f weiterhin ſpielen wird. 5 


Dem Starlen raubt man nicht ſo leicht den Frieden, wie 


einſt dem Schwachen. Es wäre daher falſch, ſich mit den 


erreichten Erfolgen zufrieden zu geben. Das würde Rüde, 


fir, 12 


käuſchen, 
die weltpolitiſche 


ſchritt bedeuten; denn wir dürfen uns darüber nicht 


sage iſt verworren und reich an 


Spannungen. 


Die jüdiſchen Hetzer und profitgierigen Kriegstreiber 


ziehen über Ozeane und Kontinente und verwirren den 


Sinn der Völker. Es vergeht in der letzten Zeit kaum 


eine Woche, ohne daß wir durch gehäſſige Verleumdungen 
irgendeines ausländiſchen Politikers daran erinnert wer⸗ 
den, wie häufig unſere friedliche Arbeit und gerechtes 


ſcaft Möht 


Zu alledem hat ein Rüſtungsfieber die großen Staa⸗ ö 


Sonntag, den 12. März 1939. 3 


Streben auf fachlich und moraliſch unbegründete Feind⸗ 


der Luftwaffe auf die volle Begeiſterungsfähigkeit unſerer 
Jugend verlaſſen kann wie ebenſo auf das Verſtändnis 
der Eltern. Junge deutſche Mannſchaft hat Beil in 
ſchwerſter Zeit aus eigenem Antrieb für des Vater ande! 
Größe gekämpft und keine Opfer geſcheut. Dieſe heroische 
Tradition lebt in dem nationalſozialiſtiſch erzogenen deut 
ſchen Nachwuchs ſtärker und bewußter denn je zuvor. In 
ihren Adern fließt das gleiche Blut, in ihren Herzen 
wohnt der gleiche Geiſt. Ich glaube an die ſieghafte 


Kraft unſerer Jugend. Ich glaube an die Una 
überwindlihteit der deutſchen Luff⸗ 
waffel“ * | 


ten erfaßt. Einſt, als Deutſchland noch waffenlos war. 
lehnten ſie die ehrlich gemeinten Vorſchläge des Führers 
zur Rüſtungsbegrenzung ab. Jetzt aber bemühen ſie ſich, 
uns Deutſche für ihre ungeheuren Rüſtungsausgaben ver⸗ 


Eine neue Abwehrwaffe gegen 


antwortlich zu machen. Der notwendige weitere Ausbau 
„ unjerer Luftwaffe erſtreckt ſich nicht allein auf die Beſchaf⸗ 
fung zuſätzlichen Materials. Dieſe Frage läßt ſich leichter 
löſen, zumal wir über ſehr große Werkſtätten verfügen, 
die uns mit erſtklaſſigen Geräten und Maſchinen verſor⸗ 
gen, die heute in der ganzen Welt einen großen Ruf ha⸗ 
ben. Die vielen Rekorde und Höchſtleiſtungen ſprechen 
für die Qualität unſeres Materials. Entſcheidend iſt und 
bleibt auch hier allein der Einſatz des Menſchen. 

Noch ſo gutes Material, noch ſo hervorragende Flug⸗ 
zeuge ſind wertlos, wenn ſie nicht von Männern von un⸗ 
erſchrockenem Herzen und feſter Hand bedient werden. 
Das gilt beſonders für die Luftwaffe. Keine Waffe 
braucht Kühnheit, Begeiſterungsfähigkeit und Stärke des 
Charakters notwendiger als die unſere. Sie erfordert 

ganze Kerle. Unſere Waffe iſt jung, und ſie braucht Ju⸗ 
gend. Nirgendwo bietet ſich einem Freiwilligen im höhe⸗ 
ren Grade die erſehnte Gelegenheit, die Tugenden des 
Mannes zu üben, opferbereiter Nationalſozialiſt zu ſein 
und in Pflichterfüllung beſtes deutſches Soldatentum zu 
entwickeln und zu bewahren. 

Ich bin glücklich darüber, daß die Beſten aus der jun⸗ 
gen Mannſchaft des Volkes immer wieder zu den Forma⸗ 
tionen meiner Luftwaffe drängen. Ich kann und 
will nur Freiwillige haben.“ 

Generalfeldmarſchall Göring ſchloß ſeine Rede mit 
einem Aufruf an die Jugend, ſich zur Luftwaffe zu mel⸗ 
den, und mit einem Appell an die Eltern, ihre Söhne 
Flieger werden zu laſſen: 

f „Ich zweifle keinen Augenblick daran, daß ich mich 
guch in Zukunft bei dem weiteren Aufbau und Ausbau 


— 


Deutſche Vallon⸗Sperren zum Schutz 


Flugzeugangrifſe 


In Berlin wurde dieſer Tage durch die Preſſe be» 
kanntgegeben, daß in nächſter Zeit eine Luftſperrübung 
abgehalten werden ſoll, bei der, erſtmalig für Berlin, die 
neue Abwehrwaffe gegen Flugzeugangriffe, die Ballon» 
ſperre, öffentlich gezeigt werden ſoll. Ganz neu iſt die 
85 allerdings nicht, ebenſowenig wie ihre Anwendung. 

chon im Weltkrieg hatte man derartige Sperren anzu⸗ 
legen verſucht. In den Nachkriegsjahren, als die Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Wendigkeit der Flugzeuge immer grö⸗ 

er, die Wirkung ihrer Bomben immer verheerender 
wurde, hatten die verſchiedenen Staaten Ueberlegungen 
angeſtellt, e neuen Waffe wirkſam entgegen⸗ 
zutreten ſei, zumal da es ſich erwies, daß die Abwehr, 
auch durch noch ſo ſtarke Geſchwader von Jagdfliegern, 
unzureichend iſt, da es erfahrungsgemäß bei einem Luft⸗ 
kampf doch immer dem einen oder anderen Bombenflug⸗ 
zeug gelingt, in dem allgemeinen Durcheinander des 
Kampfes auf das Ziel hin durchzuſtoßen. 

Bei der Ballonſperre handelt es ſich um eine große 
Anzahl von mit Waſſerſtoffgas gefüllten Ballons, die an 
ſehr dünnen, ſehr widerſtandsfähigen und ſehr rauhen 
Stahlſeilen in beliebige Höhen hochgelaſſen werden kön⸗ 
nen. Das Weſentliche ſind die Stahlſeile, die Ballons 
ſind nur ihre Träger. Bei ſehr ſtürmiſchem Wetter, wenn 
Feſſelballons nicht aufgelaſſen werden können, nimmt 
man übrigens Drachen. Die Aufſtellung der Ballons ev 
folgt in mehreren Reihen ſchachbrettartig hintereinander, 
und zwar ſtehen ſie ſo eng nebeneinander, daß ein Flug⸗ 
zeug ſchon beim Durchfliegen der erſten Reihe an eines 
der Stahlſeile ſtoßen muß; ſollte es aber doch hindurch. 


gegen feindliche Zliegerangriffe 


Beſuch bei der Luftſperrbatterie in Bad Sanrow. — Eine Balſongruppe in der Luft. 
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kommen, ſo Be es unfehlbar an das hinter dieſer Lücke 
befindliche Stahlſeil des Ballons der zweiten Reihe. 
Die Wirkung des Zuſammenſtoßes hat man ſich un⸗ 
— he en Stahlſeil u ziehn 
nachgibt, zugleich aber das Flugzeug nach unten zieht. 
Dabei wirkt das gegen den Flügel reibende Seil, das, 
wie geſagt, ſehr rauh iſt, wie eine Säge. Bei allen Mo⸗ 
dellverſuchen und bei einigen Unfällen, die ſich im Aus⸗ 
land ereignet haben, hat ſich ergeben, daß der Flugzeug⸗ 
flügel infolge der gewaltigen Geſchwindigkeit der Ma⸗ 
chine glatt durchgeſägt wurde, was natürlich den Ab⸗ 
turz des Flugzeugs zur Folge hat. 2 : 
Daneben t auch die pſychologiſche Wirkung keines: 
wegs zu unterſchätzen. Die Flugzeugführer werden, wenn 
fe Sperren vermuten, unſicher, und geneigt fein, von 
er Ausführung ihres Auftrages Abſtand zu nehmen. Zu⸗ 
mindeſt zwingen die Sperren ſie, ſollten ſie wirklich aus 


as Entfernung bei nebligem Wetter zu erkennen: 


ein, zu Umwegen, die die Wirkjamkeit ihres Angriffes 
vereiteln. Beſonders geſchieht dies, wenn fie verſuchen, 
die Sperre zu überfliegen. Deutſche militäriſche Kreiſe 
verſichern, daß die Sperren ſchon heute eine faſt hundert⸗ 
prozentige anne gegen Luftangriffe darſtellen (wozu 
ja noch außerdem die artilleriſtiſche Luftabwehr hinzu⸗ 
ommt), und daß ausreichendes Material vorhanden fei, 
um alle lebenswichtigen Zentren Deutſchlands auf dieſe 
Weiſe zu ſchützen. ws 


Düne Maste 
Eine Auseinanderſetzung mit dem „Przeglad Ewangelieki“ 


Einige Abfäge dieſes Artikels wurden von der 
Lodzer Stadtſtaroſtei in der „Freien Preſſe“ be⸗ 
ſchlagnahmt. Deshalb erſcheint er unter Weg⸗ 

laſſung der beanſtandeten Stellen. 

Bei der Einführung des neuen Kirchengeſetzes ſuchte 
man in polniſch⸗evangeliſchen Kreiſen, beſonders durch 
den Mund ihres Biſchofs D. J. Burſche, immer wieder 
zu beteuern, daß uns Deutſchen in dieſer Kirche von 
ſeiten der evangeliſchen Polen keine Gefahr drohe, auch 
dann nicht, wenn ſie die Herren der Kirche ſind und wir 
in ihr ſo gut wie nichts zu ſagen haben. Heute beginnt 
man langſam die Maske zu lüften und zeigt uns nun das 
wahre Antlitz. 

In Nr. 6 vom 5. II. d. J. redet das Organ der Kir⸗ 
chenleitung, der „Przeglad Ewangelieki“, in ganz unver- 
blümter Weife der Umvolkung der Deutſchen das Wort, 
ja er ſcheut und ſchämt ſich nicht, dabei alles andere als 
uchriſtliche“ Methoden in Anwendung zu bringen. 

Angeregt vom „Goniee Warszamfki“, macht der 
„Przegl. Ewang.“ die peinliche Entdeckung, daß in letz⸗ 
ter Zeit ſich immer mehr Deutſche in Polen, beſonders 
in der Wojewodſchaft Warſchau, zu 3001 Volkstum be⸗ 
kennen, und daß infolgedeſſen die Zahl der Deutſchen 
hier ſtetig wachſe. Dieſe wachſenden Zahlen der Deut⸗ 
85 bezeichnet Herr Sierp en Preiß!) in feinem Auf⸗ 
aß als „Traurige Zahlen“. Neben dem Einfluß 
des deutſchen Nationalſozialismus („hitleryzm“) ſchreibt 

err Sierp bei der Aufrüttelung und der Rückvolkung 
er ſchon „halb verpolten“ Deutſchen dem „Deutſchen 
Volksverband“ die Hauptleiſtung zu (Uebrigens ein ſchö⸗ 
nes Zeugnis für die Arbeit des D. V. VB.). Da der „Przegl. 
Ewang.“ den ſchon ohnehin viel zu langſam vor ſich ge⸗ 
henden „Poloniſierungsprozeß“ durch den lebenshkräf⸗ 
tigen Gegenſtoß des Volksverbandes gefährdet ſieht, ruft 
er im weiteren den Arm der polniſchen Obrigkeit an, 
dem D. V. V. das Handwerk zu legen, damit die auf die 
u W bezogenen „traurigen Zahlen“ 
ſich in Zukunft — für den Bolonifierungsplan der pol: 
niſchen evangeliſchen Kirche — womöglich nicht noch 
trauriger geſtalten. U. a. heißt es da: „Kos ci! 
odnosi sie przychylnie do procesu natu- 
ralnej asymilacji Niemc6öw i zwaleza akcje 
propagandowa „Volksverbandu“, pragnacego sztucznie 
ten proces zahamowa i powstrzymaé.“ (Die 1 60 
fieht die natürliche Umvolkung der Deutſchen gern (ö) 
und bekämpft die Werbetätigkeit des „Volksverbandes“, 


en Vorgang künſtlich zu hemmen und aufzuhalten 


(ſiehe Nr. 3 vom 15. I. d. J., © 


Uns fällt hier vor allem eins auf: daß die pol: 
niſch⸗evangeliſche Kirche (der „Przegl. Ew.“ iſt 
ihr Organ) mit zweierlei Maß mißt! Mit freu⸗ 
diger Genugtuung ſtellt es der 0 deglnd Ewang.“ feſt 

J., S. 38), wenn die Ausland⸗ 
polen in Amerika durch die Gründung einer eigenen 
ſelbſtändigen Volkskirche ſich gegen die Entvolkung 
ſchützen, oder wenn die Polen in Deutſchland ſich ſiegreich 
behaupten. Die Kirche findet es ebenfalls ganz in Ord⸗ 
nung, wenn die evangeliſchen Polen ſich zuſammen⸗ 
ſchließen und ihr Polentum pflegen; ſie weiß ihr polni⸗ 
ſches Volkstum als eine Gottesgabe zu werten, ja, ſie 
macht ſich ſchließlich auch kein Gewiſſen daraus, wenn es 
ihr gelingt, Glieder eines anderen Volkstums aufzu⸗ 
ſaugen. Aber fie iſt höchſt empört, wenn wir Deut⸗ 
ſchen unſer Volkstum in und außerhalb dieſer Kirche 
zu pflegen ſuchen, wenn wir die Lauen und Trägen auf⸗ 
rütteln und uns im Volksverband zuſammenſchließen, 
um uns für die Zukunft zu behaupten. Sollte die 
Kirche bei uns Deutſchen nicht denſelben 
Maßſtab anlegen wie bei den Polen im 
Auslande?! enn was den Polen recht, iſt uns 
Deutſchen billig. Uns ſind es keine „traurigen Zahlen“, 
wenn die Zahl derer, die für ihr Volkstum erwachen, 
wächſt. Für uns iſt auch der „Deutſche Volksverband“ 
keine feindliche Organiſation (wie auch den evangeliſchen 
Polen der Polenbund keine feindliche Organiſation iſt). 
Im Gegenteil, wir freuen uns, wenn es ihm gelingt, un⸗ 


ſere Volksgenoſſen aus ihrem Dämmerzuſtande aufzu⸗ 


rütteln und ſie für ihr Volkstum, das unleugbar eine 
unſchätzbare Gottesgabe iſt, zu begeiſtern. Uebrigens 
handelt es ſich in dem vom „Przegl. Ew.“ und dem „Go: 
niee Warszawſki“ angeführten Fall doch nur um 
Deutſche und nicht um Polen. Denn das ſteht doch 
außer Zweifel, daß nur REN deutichen Geblüts — 
aber keine Kernpolen! — für das Deutſchtum erwachen 
können. Und wenn dies geſchieht, ſollte ſich hier die 
Kirche nicht gleichfalls wie bei den Erfolgen des Polen⸗ 
bundes aufrichtig, unparteiiſch mitfrezuen — mit 
freuen, daß auch die Deutſchen anfangen, ihr Volkstum 
als eine Gottesgabe zu werten? Sollte doch gerade der 
Kirche daran gelegen ſein, daß alle ihre Glieder, alſo 
nicht nur die Polen, das richtige Verhältnis zu Gott fin⸗ 
den, indem ſie nicht nur die geiſtlichen Güter pflegen, 
ſondern au mit dem ihnen von Gott anvertrauten 
Pfunde des Volkstums wuchern. Wir können es daher 
auch nicht begreifen, wie die Kirche es vor Gott verant⸗ 
worten will, daß fie einerſeits das Volkstum (Polentum] 
fördert und andererſeits es (das Deutſchtum) zu vernich⸗ 
ten trachtet. Iſt das Volkstum eine Gabe Gottes (und 
das iſt es unſtreitig), dann iſt es allen Völkern heilig, 
alſo nicht nur den Polen, ſondern auch den Deutſchen, 
und zwar auch den Deutſchen in Polen! Und dann 
iſt es auch kein Verbrechen und keine 
ſtaats feindliche Tätigkeit, wenn der 
„Deutſche Volksverband“ die deutſchen 
Menſchen ſammelt und ihr Volkstum 
pflegt. Es ift dies vielmehr ſein gutes 
Recht und ſeine unbedingte Pflicht. 

Der polniſche Teil in der evangeliſchen Kirche be⸗ 
W nun, es handele ſich in unſerem Falle auch um 
eien gewaltſamen, ſondern nur um einen allmäh⸗ 
lichen, „natürlichen Umvolkungs 5 
Das wird nun wohl jedem einleuchten: Tod bleibt 
Tod, auch wenn er langſam kommt. Und wenn 
doch geſtorben ſein ſoll, dann iſt ein ſchneller Tod dem 
langſamen immer noch vorzuziehen, weil er weniger 
qualvoll iſt. Und Entvolkung ift Tod, iſt — 
richtiger gejagt — Mord, und zwar Mord nicht am 
Leibe, ſondern am Geiſt. Das Volkstum iſt eine der 
höchſte Geiſtesgaben des Menſchen. Im Volkstum lebt 
und webt der Menſch, iſt darin geiſtig verwurzelt. Wer 
den Menſchen entvolkt, entzieht ihm den 
Lebensboden und erdroſſelt ihn g nge 
Den Deutſchen zum Polen umvolken, hieße eine Pflange 
aus ihrem Mutterboden in einen ihrem Weſen fremden 
Boden zu übertragen. 

Und dieſes große Leid will uns unſere Kirche, die 
heute vollſtändig von den evangeliſchen Polen beherrſcht 
wird. antun die Kirche. die vorgibt unſere Mutter m 
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ſein! Denn ſie hat ſich die Lebensaufgabe geſtellt, uns 
Deutſche allmählich zu entvolken, Davon 
ſchreiben heute ganz offen das Organ der Kirchenleitung, 
der „Przeglad Ewangelieki“ und auch die anderen Blät⸗ 


ter der evangeliſchen Polen. Wem dafür die Augen noch 


nicht aufgegangen ſind, der braucht nur den genannten 
Hetzartikel des berüchtigten „Sierp“ zu leſen. 
Und da follen die Deutſchen zu ſolcher 


Kirche Vertrauen haben? Iſt es da nicht ſelbſt⸗ 


verſtändlich, wenn in den deutſchen Reifen immer mehr 
Menſchen zu der Ueberzeugung kommen, daß es hier an⸗ 
ders werden muß und daß nur die kirchliche 
Verſelbſtändigung des deutſchen Teils 
Aushilfe bringen kann? 

* d * * 

Wenn der „Przeglad Ewangelieki“ mit beſonderer 
Vorliebe ſich als „Feind Nr. 1 des Volksverbandes“ bes 
zeichnet und ſich in Haßergüſſen gegen ihn nicht genug⸗ 
tun kann, ſo macht er ihm in dem Aufſatz „Traurige 
Zahlen“ (Nr. 6 vom 5. II. d. J.) doch — wie ſonderbar es 
auch anmutet — die beſte Propaganda. Denn 
der Artikelfchreiben, Herr Sierp, ſtellt dem „Deutſchen 
Volksverband“ dort das ehrende Zeugnis aus, daß er 
den Poloniſierungsbeſtrebungen der Kirche erfolgreich 
entgegentrete, und daß es ihm in beſonderen Fällen ſo⸗ 
gar gelänge, die ſchon „halb verpolten“ Deutſchen auf⸗ 
zurüteln und ſie dem deutſchen Volkstum zurückzuführen. 

m weiteren berichtet dann der „Przegl. Ew.“, wie der 
„Volksverband“ es in kurzer Friſt von 30 bis auf 300 
Ortsgruppen gebracht habe und daß die Zahl derer, die 
ſich heute zu ihrem Deutſchtum offen bekennen, ſtetig 
wachſe. Wenn der Feind Nr. 1 die Leiſtungen unſeres 
Verbandes in ſolcher Aufmachung hervorhebt, ſo iſt das 
keine ſchlechte Propaganda! Wir können deshalb dem 
hocherfreut nur hinzufügen: Heil unſerem Deut⸗ 
ſchen Volksverband! 

Wenn aber weiter der „Przegl. Ewang.“ den „Volks⸗ 
verband“ bei der polniſchen Behörde denunziert und die 
Obrigkeit anruft, die — „den Intereſſen des Staates und 

unſerer Kirche ſchädliche Tätigkeit des Volksverbandes 
zu hemmen, bzw. zu vereiteln“, fo bringt uns das in nicht 
geringes Staunen. 

Dadurch, daß man die Deutſchen bei der Einführung 
des neuen Kirchengeſetzes nicht zu Worte kommen lie 
und über ihre Köpfe hinweg über ſie beſtimmte, daß man 
ihre Nr und ſelbſtverſtändliche Forderung nach 
Gleichberechtigung unbeachtet ließ, daß man ſie dazu noch 
obendrein fortlaufend bei den Behörden verleumdete und 
als Staatsfeinde denunzierte — dadurch hat man in 
ihnen eine ſolche Erbitterung aufſteigen laſſen, daß auch 
die Lauen und Trägen aus ihrem Dämmerzuſtande er⸗ 
wachten, plötzlich aufhorchten und ſich auf ihr Deutſch⸗ 
tum beſannen. Ihr Glaube und ihr Deutſchtum ſind für 
ſie unzertrennlich miteinander verbunden. Wer ihre 
Kirche antaſtet, greift zugleich auch ihr Deutſchtum an. 
Als dazu noch die Poloniſierungsbeſtrebungen der polni⸗ 
ſchen Kirchenleitung immer deutlicher wurden, da ging 
ein heiliges Erſchrecken und ein großes Erwachen dur 
die deutſchen Reihen. Heute braucht der Deut⸗ 
Ihe Volksverband feine Volksgenoſſen 
nicht mehr zu wecken, fie find bereits ers» 
wacht. Ueberall ſtößt der D. V. V. auf vor⸗ 
bereiteten Boden; wohin er auch kommt, 
überall wirder erwartet. Ja, es mangelt ihm 
heute an Arbeitskräften, das ſehnende Verlangen der 
Deutſchen zu befriedigen. Er ſah ſich in letzter Zeit ſo⸗ 
gar genötigt, vorübergehend eine Mitgliederſperre anzu⸗ 
ordnen — ſo ſtark iſt der Zuſtrom. Und daß der Zu⸗ 
ſtrom fo ſtark wurde, dazu haben, wie oben gezeigt, uns 
gewollt auch die evangeliſchen Polen und ihr Biſchof 
durch ihre ſchief geratene Kirchenpolitik und die Deuts 
ſchenhetze beigetragen, wofür wir ihnen nicht gerade 
böſe ſind. Wenn nun der „Przegl. Ew.“ den Staat auf⸗ 
fordert, der „ſtaats⸗ und kirchenfeindlichen“ Tätigkeit des 
Volksverbandes Einhalt zu gebieten, müßte da die Obrig⸗ 
keit nicht gleicherweiſe gegen gewiſſe Kreiſe der evan⸗ 
geliſchen Polen einſchreiten, weil ſie durch ihre haß⸗ 
erfüllte Hetze dem Volksverband die Deutſchen geradezu 
in die Arme treiben, während der Volksverband um 
ſie doch nur wirbt, „ e 


. 
Kirche das . 


kerkamp a 
iſt wohl keinem Deutſchen daran gelegen, daß irgend 
ein Pole unſeretwegen ſein Volkstum „ ſollte. 
Soll polniſch bleiben, was polniſch iſt. 


Sonntag, den 12. März 1939. 5 5 


Ferner fragen wir: Sei 


fie die Aufgabe, a 


zu denunzieren? Müßte nicht der „Przegl. Ew.“ 
um wenigſtens gerecht zu ſein, gleichzeitig auch verlan⸗ 
gen, daß die Deutſchen im Reich eine gleiche Stellung 
zum Polenbunde einnehmen möchten? Nun fällt es 
aber in Deutſchland niemandem ein, den Polenbund ans 
zugreifen, im Gegenteil, man ſteht ihm freundlich gegen⸗ 
über. Auch wir wünſchen den Auslands 
:olen, wie überhaupt allen Polen, daß 
fle ſichſegensreich entwickeln und im Völ⸗ 

f erfolgreich behaupten. Denn es 


ber wir 
verlangen für uns dasſelbe Recht: uns zu 
organifieren und als Deutſche zu behaup⸗ 
ten! Daß wir wenigen Deutſchen, die wir dazu noch 
anz zerſtreut in Polen wohnen, irgend welche politiſche 
Gefahr (wie ſie vom „Przegl. Ew.“, wie er ſich ſelber 
dazu bekennt, ſchon des öfteren an die Wand gemalt 
wurde) für den polniſchen Staat darſtellen könnten, 
lauben unſere Verleumder ja ſelber nicht. Geht es 
ihnen doch vor allem nur darum, uns mit Hilfe des Staa⸗ 
tes das Rückgrat zu brechen, um uns dadurch völkiſch 
lebensunfähig zu machen. Wir glauben aber, daß unſere 
Regierung, die im verfloſſenen Jahre 1 glänzende poli⸗ 
tiſche Siege errungen, auch mit dem Reich freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen unterhält und eine Politik auf weite 
Sicht führt, ſich auf die Plänkeleien einiger hirnverſchro⸗ 
bener und hyſteriſch veranlagter „Auchpolitker“ nicht ein⸗ 
laſſen, ſondern die Dinge, die dem „Przegl. Ew.“ fo 
ſchwer auf die Nerven fallen, viel nüchterner und ſach⸗ 
licher beurteilen wird! Die Regierung weiß auch ſehr 
wohl, daß wir Deutſchen ſtets treue Bürger des polni⸗ 
ſchen Staates waren und ſind. Das haben wir durch 
unſere e ene und unſere willige Dienſtbereit⸗ 
ſchaft vielfach bewieſen. Auch in Zukunft ſoll 
ſich der polniſche Staat in uns nicht ge⸗ 
täuſcht ſehen, und dann erſt recht nicht, 
wenn er uns die Möglichkeit einräumt, 
uns auch kirchlich zu verſelbſtändigen. 
Denn wenn wir unſere Volkstugenden nicht mehr allein 
in unſerer völkiſchen Organiſation, ſondern auch in der 
Kirche als verpflichtende Gottesgabe werden pflegen 
dürfen, dann wird ſich erſt recht unſere Treue im Leben 
bewähren. 

An ein friedliches Zuſammengehen mit den evan⸗ 
geliſchen Polen auf kirchlichem Gebiet iſt heute nicht 
mehr zu denken. Zu oft hat man uns unſchuldig ver⸗ 
leumdet, zuviel Schmutz uns ins Geſicht geworfen. Und 
vor allem: zu ſehr uns entrechtet! Die Kluft iſt zu tief 
und zu groß. Dazu herrſcht bei den evangeliſchen Polen 
ein ganz anderer, uns gänzlich fremder Geiſt. Und ge⸗ 
rade auf kirchlichem Gebiet, wo die zarteſten Herzens⸗ 
ſaiten angeſchlagen werden, da wollen wir uns nicht 
fremd und ſtiefmütterlich behandelt ſehen, da wollen wir 
uns heimiſch fühlen. Und das können wir nur im 
eigenen Haufe. Daher bleibt uns nur der eine 
Ausweg: die kirchliche Verſelbſtändigung 
auf völkiſcher Grundlage! a 

Paul Freimut 
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Politiſche Nachrichten 


Hosen annmr bn 
Polen ; 


Der rumäniſche Außenminifter in Polen 


Der rumäniſche Außenminiſter Gafencu traf am 
Sonnabend mit ſeiner Gattin und mehreren Beamten 
ſeines Miniſteriums in Warſchau ein. 

Um 11 Uhr ſuchte Min. Gafeneu ſeinen Kollegen 
Beck auf, worauf ein Beſuch beim Miniſterpräſi⸗ 
denten folgte. Um 12,10 Uhr wurde der rumäniſche 


Miniſter in Begleitung Min. Becks und des rumäniſchen 
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Botſchafters Franaſſovieil vom Marſchall emp⸗ 
fan gen Eine Stunde darauf. legte er einen Kranz 
am Ehrenmal des Unbekannten Soldaten nieder. Stadt⸗ 
räſident Starzynſki gab im Palais Blanc ein 

rühſtück für Gafencu und feine Gattin. Daran nahmen 
u. a. teil Außenminiſter Beck und Frau, Botſchafter Fra⸗ 
naſſovici, Unterſtaatsſekretär Szembek, Botſchafter Ra⸗ 
eczynſki, Wojewode Jaroszewiez und Unterſtaatsſekretär 
Korſak mit ihren Damen. 


Außenminifter Beck 


betonte in ſeiner Anſprache beim Abendempfang für Ga⸗ 
eneu die unveränderte Bedeutung, die Polen dem 
Undnis mit Rumänien beimeſſe. Gafeneus Beſuch in 

Warſchau löſe bei der Regierung und bei der breiteſten 
öffentlichen Meinung Bu te Genugtuung aus, vor allem 
deswegen, weil das ſtets poſitive Verhältnis 
des Miniſters zur Zuſammenarbeit mit 
Polen bekannt ſei. Die Bedeutung des zweiſeitigen 
Bündniſſes habe in den Erklärungen der beiden Regie⸗ 
rungen ſtets eine klare und konſequente Formulierung 
erhalten, ſo daß kaum weitere Erläuterungen hierzu not⸗ 
wendig ſeien. 5 % 

Hingegen beſtehe bei der polniſchen Regierung das 
höchſte Intereſſe für die Meinung Min. Gafeneus dar⸗ 
über, was an Gutem und Nützlichem künftig im politi⸗ 
ſchen Leben des Teiles von Europa ins Auge gefaßt 
werden könne, der beide Staaten gemeinſam intereſſiere. 
Die polniſche Regierung ihrerſeits werde offen und aus 
dem Gefühl wahrer Freundſchaft heraus ſagen, wie die 
Vorgänge der Gegenwart von Warſchau aus beurteilt 
würden. 

Er, Bech, ſei überzeugt, daß es nicht ſchwer fallen 
werde, eine Reihe gemeinſamer Schlüſſe zu ziehen. 


Außenminifter Gafencu 


dankte für den herzlichen Empfang und betonte, er kenne 
das Vertrauen Becks auf das Bündnis mit ſeinem Staate. 
Auch er wolle ſeinerſeits die Gelegenheit benutzen und 
erneut beſtätigen, daß er voll der Sache des Bünd⸗ 
niſſes treu geblieben ſei. Ungeachtet ſo zahlreicher Er⸗ 
eigniſſe, durch die die Lage. die Dee und die Methoden 
der internationalen Politik ſo weitgehend umgeſtaltet 
worden ſeien, werde es ihm und Beck — deſſen ſei er ge⸗ 
wiß — leicht fallen, die enden und un veränderlichen 
Rechte der polniſch⸗rumäniſchen Freundſchaft in ihren Ge⸗ 
sprächen feſt⸗ und klarzuſtellen. Die N 
Beziehungen ſeien vor allem auf die Gemeinſchaft 
der Intereſſen zurückzuführen. Die Lage beider 
Länder auf der Karte fei derart, daß ihre Kräfte und Ab⸗ 

Achten völlig naturgegeben zuſammenfallen. 


Safencus Warſchauer Sonntag 


1 An den Mittagſtunden des Sonntags nahmen Außen⸗ 
min ſter Gafencu und Gattin auf dem Warſchauer Schloß 
an einem von Marſchall Smigw⸗Rydz in Vertretung des 
erkrankten Staatspräſidenten gegebenen Frühſtück teil. 
Von rumäniſchen Seite waren noch zugegen: Botſchafter 
ranaſoviei, Botſchaftsrat Dimitrescu und Militärattaché 
Pelimon. Von polniſcher Seite waren noch anweſend: 
Sejmmarſchall Makowſki, Finanzminiſter Kwiatkowſki, 
Außenminiſter Beck, Dee r e Han⸗ 
delsminiſter Roman und Generalſtabschef Skachiewicz. 
In den Nachmittagſtunden beſuchte der rumäniſche 
Gaſt das Belvedere, wo er einen Kranz niederlegte. 
Der Miniſter wohnte ferner einer Feſtſitzung des 
polniſchen Ausſchuſſes für die polniſch⸗rumäniſche Preſſe⸗ 
verſtändigung bei. 
Am Abend veranſtaltete der rumäniſche Botſchafter 
lie Auen in den Räumen der Botſchaft ein Feſteſſen 
für Außenminiſter Gafencu, an dem zahlreiche bedeu⸗ 
tende Perſönlichkeiten aus dem Warſchauer politiſchen 
und mi schließend fand 


itäriſchen Leben teilnahmen. 


ein Empfano ſtatt. 


Der Volksfreund 


Ur. 11 
Aolonialthefen des Lagers der Nationalen 
kinigung 
Die vom Lager der Nationalen Einigung am 1. März 
beſchloſſenen Kolonialtheſen werden ds von 5 
Polniſchen Telegraphenagentur veröffentlicht. 8 


Polen muß, ſo heißt es darin, einen Zugan den 
Kolonialgebieten beſitzen, gleich den 2 8 5 


Staaten Europas. Die gegenwärtigen Wirtſchaftsbedin⸗ 


gungen Polens, die zum großen Teil eine Auswirkung 
einer Fernhaltung von den Rohſtoffquellen ſind, er⸗ 
chweren die normale Entwicklung des Landes und 
emmen den natürlichen Zuwachs der polniſchen Bevöl⸗ 
kerung. Ziel der Kolonialpolitik muß die Schaffung 
ſolcher wirtſchaftlicher Bedingungen ſein, die nicht nur 
die Erhaltung, ſondern die Erhöhung des natürlichen Zu⸗ 
wachſes gewährleiſten. 

„Das natürliche Recht zum Leben berechtigt und 
zreingt Polen, Beteiligung an der Ausbeutung der Ko⸗ 
onilgebiete zu verlangen. Auf dem Erdball, insbeſon⸗ 
dere in Afrika, gibt es noch viel Land, deſſen Be⸗ 
e und Beſiedlung unter an Nutzen 
erfolgen könnte. Das Recht auf Landbeſitz ſollte vor 
allem den Nationen zuſtehen, die dieſes Land wirklich 
benötigen und ihre diesbezüglichen Fähigkeiten bereits 
bewieſen haben. Als Beiſpiel kann die Pionierarbeit der 
polniſchen Emigranten in Südamerika und anderen 
W 5 i 25 

ie Kolonialtheſen des DZN umfaſſen insgejami 
18 Punkte. 8 Ki u N 


Beck-Beſuch in London im April 
M. Die Meldungen der Auslandspreſſe über einen 
bevorſtehenden Beſuch des polniſchen Außenminiſters 
Beck in London werden nunmehr von amtlicher Seite 
beſtätigt. Der Beſuch dürfte im Laufe des Monate 
April erfolgen. ' 


Englandreiſe des Stantspräfidenten? 
Londoner Blätter wollen willen, daß der Staatsprä⸗ 
ſident die Abſicht habe, im Laufe dieſes Sommers einen 
privaten Beſuch in England abzustatten. Staatspräſiden 
Moscicki weilte vor 45 Jahren einmal als politiſcher Emi⸗ 
grant längere Zeit in London. Dort wurde auch fein äl⸗ 
teſter Sohn Michael geboren, der jetzt polniſcher Geſand⸗ 
ter in Brüſſel iſt. a 


Beſprechungen mit Danzig 


Der von der Kur abberufene polniſche Generalkom⸗ 
miſſar in Danzig Chodacki hatte, wie amtlich mitgeteilt, 
wird, am Donnerstag eine Beſprechung mit dem Vize: 
präfidenten des Danziger Senats über die Beilegung der 
Vorgänge an der Techniſchen Hochſchule. Die Beſpre⸗ 
chungen werden fortgeſetzt. 


Polen foll aktiv bleiben 
Eine Kwiatkowfki⸗Rede 


Auf der Tagung des Verbandsrats des Verbandes 
der Referveoffiziere hielt Finanzminiſter Kwiatkowſki 
eine bemerkenswerte Rede. 

Der Miniſter wies auf die herzlichen Gefühle der 
Verbundenheit hin, die zwiſchen der Bevölkerung und 
dem Heer beſtänden. Die Sorge um die Unverſehrtheit 
der Grenzen des Landes falle nicht mehr allein dem ak⸗ 
tiven Heer zu; auch die in den Frontkämpferorganiſatio⸗ 
nen und den halbmilitäriſchen Verbänden zuſammenge⸗ 
ſchloſſene Bevölkerung halte neben dem Heer Wacht. Die 
gegenwärtige Zeit ſei gefährlich. Jeder Verſuch feind⸗ 
licher Kräfte, die Grenzen Polens anzutaſten, müſſe ſo⸗ 
fort und ohne Zögern durch Krieg beantwortet werden. 
Der Redner wandte ſich dann innerpolitſchen Problemen 
zu und ſtellte feſt, daß das größte Unglück für das Land 
ein ohnmächtiger, paſſiver Bürger fel, ein Bürger mit 
Minderwertigkeitsgefühl, ein Bürger, der ſich gegenüber 
allem in der Defenſive befinde: in der Defenſive zu den 
Pflichten eines Staatsbürgers, in der Defenſive zu den 
Wahlen, in der Defenſive zu den Problemen der natio⸗ 
nalen Polksoruppen. in der Defenſive den mirtfchafte 


fir 11 
lichen Problemen und eig enen Intereſſen gegenüber. Ein 
ſoßher Birger Re jegliche Tätigkeit und ſchaffe 
ſelbſt keinerlei poſitive Werte. In dem Graben trom 
der Geſchichte formen ſich aber die Geſchicke der Welt 


ſtändig neu. Polen müſſe deshalb darauf 1 55 im 
Weltgeſchehen nicht paffiv, ſondern aktiv zu bleiben. 


Deutſchland i : I 
Ergebnis der deutſch-polniſchen Beſprechungen 


Nach einer Meldung der „Eſſener Nationalzei⸗ 
tung“ ſind die deutſch⸗polniſchen Beſprechungen über 
die zwiſchen beiden Ländern ſchwebenden Volkstums⸗ 
fragen zu einem klärenden Abſchluß gekommen. Ein 
Teil der polniſchen Delegation hat bereits Berlin ver⸗ 


laſſen. Die beiden Regierungen werden nunmehr 
über den Verlauf der Unterhaltungen unterrichtet 


werden und die weiteren Entſcheidungen zu treffen 
haben. Das genannte Blatt meldet, daß die Beſpre⸗ 
chungen fortgeſetzt werden ſollen. Die Ausſprache gab 
Gelegenheit zu einer ausführlichen Unterhaltung über 
alle ſchwebenden Fragen der gegenſeitigen Minder⸗ 
heitenſttuation. 


Die Flüchtlingsbeſprechungen in Berlin | 


Der stellvertretende Geſchäftsführer des Evian⸗ 
Komitees für Flüchtlingsfragen, Herr Pell, hat ſeine 
Beſprechungen in Berlin abgeſchloſſen und ſich zur Fort⸗ 
ſetzung ſeiner Arbeit nach London begeben. Herr Pell 
hat in Berlin mit dem Miniſterialdirektor Wohltat 
verhandelt und ihm Bericht über die Anſichten des 
Evian⸗Komitees erſtattet, wie ſie ſich auf Grund des 
Berichtes von Herrn Rublee über die deutſchen An⸗ 
zegungen zur Löſung der Emigrantenfrage ergeben 
haben. Er hat hierüber mit Herrn Wohltat einen um⸗ 
faſſenden Meinungsaustauſch gepflogen, der, wie man 
hört, einen fruchtbaren Verlauf genommen haben ſoll. 
Mau erwartet in unterrichteten Kreiſen, daß nunmehr 
in Kürze die vorbereitenden Verhandlungen abge⸗ 
ſchloſſen werden können und der Zeitpunkt zu einer 
konkreten Entſcheidung kommt. Der weitere Verlauf 
der Dinge wird in erſter Linie von dem Erfolg der 
Beſprechungen des Herrn Pell in London abhängen. 


Reichsminiſter Dr. Goebbels. eröffnet 
die Leipziger Meffe 


In Leipzig fand am She die feierliche Eröffnung der 
Leipziger Frühjahrsmeſſe 1939, der erſten internationa⸗ 
len Meſſe Großdeutſchlands, ſtatt. Die Eröffnungs⸗ 
anſprache hielt Reichsminiſter Dr. Goebbels, der ſich 
in dem erſten Teil ſeiner Rede mit den deutſchen Kolo⸗ 
nialforderungen ausführlich befaßte. Dr. Goebbels er⸗ 
erklärte, Deutſchlands Standpunkt zur Frage der Vertei⸗ 
lung der Rohſtoffe der Welt ſei eindeutig feſtgelegt und 
könne in folgenden Worten zuſammengefaßt werden: 
„Das Leben der Völker iſt wichtiger als unnatürliche 
Wirtſchaftsideologien, die zum Geiſt der Zeit in Wider⸗ 
ſpruch ſtehen. Unſer Wirtſchaftsprogramm iſt auf dem 
geſunden Menſchenverſtand aufgebaut. Deutſchland muß 
und wird leben. Ein 80⸗Millionen⸗Volk, das im Herzen 
Europas lebt, kann man nicht einfach aus der Liſte der 
Staaten ſtreichen. Man will uns aushungern und man 
denkt, daß ein 80⸗Millionen⸗Volk ſich damit zufrieden 
gibt. Die Welt muß endlich verſtehen, daß wir ein 
Uebermaß an induſtriellen Erzeugniſſen haben, die wir 
ausführen wollen. Wir können nicht mehr kaufen, als 
wir ſelbſt im Ausland verkaufen.“ Dr. Goebbels wies 
dann weiter auf den gewaltigen Aufſchwung der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft innerhalb der letzten Jahre hin. Die 
Leipziger Meſſe ſei ein deutliches Manometer hierfür. 
Während die Umſätze auf der Frühjahrsmeſſe 1934 
150 Millionen RM betragen hätten, ſeien es 1938 ſchon 
543 Millionen geweſen. 
Die Frühjahrsmeſſe 1939 Leipzig ſcheint zu einem 
ganz großen Erfolg zu werden. 

Die Zahl der Ausſteller hat diesmal die Rekordziffer 
von 10 000 erreicht. Vertreten ſind 28 europäiſche und 
Ueberſee⸗Länder. 90 v. H. der ausſtellenden Firmen ſind 
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aus Großdeutſchland. Das Intereſſe für die Meſſe IR 
ungeheuer groß. Aus ganz Deutſchland wie auch aus 
dem Ausland ſind Tauſende von Kaufleuten und ne 
duſtriellen nach Leipzig gekommen. Die Zahl der Gäſte 
aus Polen wird ſchon am erſten Tag auf 500 geſchätzs 
Die Ausſtellung iſt in 24 Pavillons in der Innenjtadt 
untergebracht. Das Ausſtellungsgelände umfaßt insge⸗ 
1 1 00 400 000 Quadratmeter und gibt ein anſchauliches 

id über die Leiſtungen deutſcher Schaffenskraft. Be⸗ 
ſonders intereſſant iſt die Techniſche Meſſe, auf der die 
neueſten Errungenſchaften der Technik zu ſehen find, 
Großes Aufſehen ruft ein kleines Auto für Kinder und 
Jugendliche hervor, das mit einem Motor ausgeſtattet 
iſt. Die Meſſe wurde ſchon am erſten Tag von rund 
140 000 Perſonen beſucht. 


15 Söring nach Italien abgereiſt 


Generalfeldmarſchall Göring reiſte am Freitag mil 
feiner Gattin zu einem mehrwöchigen Erholungsaufenk⸗ 
halt nach Italien ab. Göring wird in San Remo wohnen. 

Es find Beſprechungen mit den italieniſchen Staats 
männern porgeſehen. 


Nußland 
Sfowjetfunktionäre ſchwer beſtraft 


Der Leiter der örtlichen Dienſtſtelle des Kommiſſa⸗ 
riats für Innere Angelegenheiten in Kuzniezk⸗Leninſk 
(Kreis Nowoſſibirſk), Lunkow, die Funktionäre Sſawkin 
und Bjelouſſow, ſowie der Staatsanwalt Klip ſind we⸗ 
gen der Einleitung eines Strafprozeſſes gegen angeblich 


umſtürzleriſche Schuljugend im Alter von 9—12 Sehen 
zu folgenden Gefängnisſtrafen verurteilt worden: Lun⸗ 
ow und Klip 


u 10, Sſawkin zu 7, Bjelouſſow zu 5 
gleichfalls zu 5 Jahren. 
Belgien 


Bolſchewiſtiſche Umſturzpläne für Belgien: 


„Vingtieme Sieele“ bringt bemerkenswerte Enk⸗ 
hüllungen über die bolſchewiſtiſchen Zukunftspläne 
hinſichtlich der Weiterverwendung der Internationa⸗ 
len Brigade nach Beendigung der Kämpfe in Spa⸗ 
nien. Nach den Anweiſungen der Komintern ſollen 
die Kommuniſten der Internationalen Brigade als 
„Kerntruppe“ in Frankreich, Belgien und anderen 
Ländern verwendet werden. Zu dieſem Zweck ſei in 
Belgien ein „Feiwilligen⸗Verband der Freiheit“ ge⸗ 
bildet worden. Die erſte Abteilung von 500 Mann 
der für Belgien beſtimmten Kommuniſten ſei bereits 
in Lille eingetroffen. Sie ſeien bewaffnet und erwar⸗ 
ten einen geeigneten Augenblick, die franzöſiſch⸗bel⸗ 
giſche Grenze zu überſchreiten. Die kommuniſtiſche 
Partei Belgiens habe die notwendigen Maßnahmen 
getroffen, um den bolſchewiſtiſchen Stoßtrupp zu 
empfangen und in der belgiſchen Hauptſtadt in vier 
Sektoren zu verteilen. Zum Befehlshaber ſei ein 
Jude aus Polen beſtimmt worden. Das Blatt weiſt 
im übrigen darauf hin, daß ſchon jetzt ein Drittel der 
geſamten Kommuniſtiſchen Partei Belgiens aus 
Fremden beſteht. Die belgiſche Regierung wird auf⸗ 
gefordert, ſcharfe Maßnahmen gegen die bolſchewiſti⸗ 
ſchen Machenſchaften zu ergreifen. 


3 Wochen firiſe in Belgien 


Die politiſche Kriſe, die ſeit über drei Wochen ſchon 
den belgiſchen Staat jtark beunruhigt, hat nach dem 
Verzicht des ſozialdemokratiſchen Senators Soudan 
auf die Kabinettsbildung eine neue ernſte Wendung ge⸗ 
nommen. Nachdem auch der liberale Fraktionsführer 
Max den Auftrag des Königs, eine Regierung zu bil⸗ 
den, abgelehnt hat, iſt das geſchäftsführende Kabinett 
Pierlot am Freitag gegen 22 Uhr zu einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung zuſammengetreten. 

Man ſpricht von der Möglichkeit, daß das Kabinett 
0 mit einer neuen Kompromißformel hinſichtlich der 
Finanzpolitik, die auch die Sozialdemokraten befriedi⸗ 
gen würde, vor die Kammer treten könnte. | 


Sollte aber keine 1 8 eee ee dann 
iſt unter Umſtänden mit der Auflöſung des Parlaments 
und der Ausſchreibung von Neuwahlen zu rechnen. 

Das hauptſächlichſte Hindernis für die 
Löſung der Kriſe beſteht nach wie vor in der Ernennung 
des flämiſchen Arztes Martens zum Akademiemitglied, 


Frankreich 
„Franzöſiſch-engliſche Solidarität noch nie 
f fo ſtark geweſen“ 
erklärt Außenminiſter Bonnet 
Außenminiſter Bonnet machte am Mittwoch vor dem 
uswärtigen Kammerausſchuß Ausführungen zur außen⸗ 
politiſchen Lage. Zur politiſchen So im Fernen Oſten 
erinnerte Bonnet an den Proteſtſchritt der 1 
Botſchaft in Tokio gegen die Beſetzung der Inſel Hai⸗ 
nan. Bonnet beſtätigte, daß Frankreich ebenſo wie 
Amerika ein Kriegsſchiff in die Gewäſſer von Hainan 
entſandt hat. 

Unter Bezugnahme auf die Erklärungen Chamber⸗ 
lains und Lord Halifag’ verſicherte Bonnet erneut, daß 
die franzöſiſch⸗engliſche Solidarität niemals eine größere 
Stärke bekundet habe wie jetzt. a k x 

Beſonders ausführlich ſprach ſich der Minifter über 
die ſpaniſchen Angelegenheiten aus ſowie über die Be⸗ 
dingungen der de jure⸗Anerkennung der Burgos⸗ 
regierung. 5 

Bonnet berichtete weiter eingehend über die letzten 
Unterredungen des franzöſiſchen Botſchafters Henry mit 
Azana, del Vayo und Negrin. Bonnet wies hierbei auch 
auf die erfolgreiche Durchführung der Miſſion des Sena⸗ 

tors Berard hin. Seine Unterredungen hätten zu einem 

Abkommen über die beide Länder intereſſierenden Fra⸗ 
gen geführt. Beide Regierungen hätten, wie in der amt⸗ 
lichen Mitteilung bereits zum Ausdruck gekommen ſei, 
den gemeinſamen Willen bekundet, gutnachbarliche Be⸗ 
ziehungen zu unterhalten. ö 


Italien 


Intenſivere militäriſche Vorbereitung Italiens 


Muſſolini empfing im Palazzo Venezia das neue 
Direktorium der Faſchiſtiſchen Partei. Unter Darlegung 
der Richtlinien für die dreifache Aufgabe: Imperium, 
Naſſe und Autarkie gab er die Loſung: Immer intenſivere 
Vorbereitung und immer größere ſoziale Gerechtigkeit. 
Sie bezweckt jſowohl, die Verteidigung Italiens gegen 
mögliche Einkreiſungspläne zu garantieren, die von den 
antifaſchiſtiſchen Weltſtrömungen gegen die autoritären 
Staaten angeſtrebt werden, als auch die Volksmaſſem 
immer enger mit dem faſchiſtiſchen Staate zu verſchmelzen. 


Italien dementiert angebliche Mobilmachung 


Die Meldung einer amerikaniſchen Nachrichten⸗ 
agentur über die Einberufung von 5 oder 6 Jahres⸗ 
klaſſen in Italien wird von zuſtändiger italieniſcher 
Stelle dementiert. Die Maueranſchläge, auf die ſich 
dieſe Senſationsmeldung ſtützen will, betreffen, wie 
von der gleichen italieniſchen Seite feſtgeſtellt wird, 
lediglich die Jahresklaſſen 1917 und 1918, und gelten 
damit lediglich den regelmäßig im Vorfrühfahr ein⸗ 
ſetzenden normalen Aushebungsoperationen Sie 
tragen alſo nicht im geringſten den Charakter einer 
Mobilmachung. Das ergebe ſich auch aus der ganzen 
Art der Anſchläge, auf Grund deren ji die Rekruten 
wiſchen dem 25. und 31. März in alphabetiſcher Rei⸗ 

enfolge zur Aushebung zu melden haben. Von 
Maſſenaufläufen an dieſen Mauernanſchlägen könne 
gar keine Rede ſein. 


Blutige Jwiſchenfälle in Tunefien 


„Die römiſche Preſſe meldet aus Tunis blutige 
Zwiſchenfälle, die ſich bei einem Zuſammenſtoß zwi⸗ 
then franzöſiſchen Gendarmen und Eingeborenen 
ereigneten und bei denen die Eingeborenen zwei 


Tote und zahlreiche Verletzte zu beklagen hatten. 
Povolo di Roma“ annehmen. 


Man könne. betont 
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daß es ſich um eine neuerliche Auflehnung der natio⸗ 
nalen Araber gegen die franzöſiſchen Behörden 
andle, was noch durch die Tatſache erhärtet werde, 
b ſich gleichzeitig zwei Anſchläge auf die durch zahl⸗ 
reiche Truppen⸗ und Kriegsmaterialtransporte in 
dieſen Tagen beſonders ſtark beanſpruchte Bahnlinie 
nach Bizerta ereigneten. 


England 
£ondoner Blatt für Rückgabe der fiolonien 


eignen. Wir 
weil wir erklärten, daß die Deutſchen nicht fähig ſeien, 
ſie zu regieren. Nachdem wir aber jetzt Deutſchland dies⸗ 
bezügliche Rechte anerkannt haben, müſſen wir die Kolo⸗ 
nien wieder zurückgeben“. f 


Weitere Bombenanſchläge 

In der Nacht auf Mittwoch kam es in London zu einem 
geheimnisvollen Bombenanſchlag. Gegen 3 Uhr morgens 
wurden die Bewohner des Nordens Londons durch einen 
heftigen Knall aus dem Schlaf geriſſen. Durch die Ex⸗ 
plojion einer Bombe war der ſog. Anion⸗Kanal, eine 
Waſſerüberführung, die über eine der Hauptausfallſtraßen 
führt, ſchwer beſchädigt worden. Der letzte Stahlmantel 
der Ueberführung blieb jedoch unverſehrt, ſo daß es zu 
keiner Ueberſchwemmung bam, die gerade in den dicht 
bevölkerten Nord⸗Bezirken Londons ſchlimmſte Folgen 
hätte haben können. Ein Teil des Steinunterbaus der 
Ueberführung wurde jedoch ſchwer beſchädigt und die dar 
unter liegende Straße durch Steinmaſſen geſperrt. 


Wie Tleu-Paläftina ausſehen foll 

Die britiſche Regierung hat im Verlauf der Montag⸗ 
ſitzung den Arabern den angekündigten neuen Vorſchlag 
125 Löſung des Paläſtina⸗Problems überreicht. Danach 
oll Paläſtina in mehrere Kantone eingeteilt werden. In 
einigen Kantonen mit arabiſcher Mehrheit ſollen die 
Juden kein Recht haben, Land zu kaufen und ſich anzu⸗ 
edeln. In anderen Kantonen dagegen würden die jüdi⸗ 
chen Einflüſſe vorherrſchen; dort wäre die Einwanderung 
der Juden geſtattet. Als geſetzgebende Organe würden 
2 Kammern ins Leben gerufen werden: ein Unterhaus, 
in dem die Araber und Juden nach der Zahl der betref⸗ 
fenden Bevölkerung vertreten ſein würden, und ein Ober⸗ 
haus, in dem die arabiſche Mehrheit nicht jo klar zutage 
treten würde, da ein Teil der Mitglieder dieſer Kammer 
ernannt werden würde. In der unteren Kammer würden 
die Beſchlüſſe durch Mehrheitsentſcheidungen gefaßt wer⸗ 
den, im Oberhaus dagegen würden Juden und Araber in 
beſonderen Kurien abſtimmen, wobei bei Stimmenmehrheit 
die Stimme des Oberkommiſſars entſcheidend wäre. 

Die Paläſtina⸗Araber lehnen dieſen Vorſchlag ab, 
doch wird er von den übrigen arabiſchen Ländern als 
Verhandlungsgrundlage angeſehen. Die Juden haben 
ihren Standpunkt noch nicht bekanntgegeben, doch herrſcht 
die Neigung, die Exekutive der jüdiſchen Agentur mit der 
Weiterführung der Verhandlungen zu betrauen, die Ab: 
ordnung ſelbſt aber aufzulöſen. 


Gandhi will bis zum Tode faſten 


Wie gemeldet wird, hat Gandhi ſoeben eine neue 
Faſtenzeit begonnen, die „bis zum Tode“ währen ſoll. 
Vorher habe er das letzte Glas heiße 1 u ſich 
genommen. Die Bevölkerung ſoll beſchloſſen haben, 
einen eintägigen Sympathieſtreik für Gandhi durchzu⸗ 


führen. 

Gandhi, der jetzt 70 Jahre alt iſt, will damit 
einen Druck auf den Herrſcher von Rajkot 
(Britiſch⸗Indien) ausüben, feinen Untertanen eine 
Beteiliauna an der Regierung auaugeltehen. 


— age 9 FCC — 
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Schneeparadies 


Oben links: 
Kitzbühel in Tirol 


Oben rechts: 


Rormoßgletſcher in den Oetz⸗ 
taler Alpen 


Links: 
Am Petersboden bei Oberlech 
(Vorarlberg) 
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Aus Zeit und Leben 


Der Beſuch 
des italieniſchen 
Außenminiſters 


8 


Oben: Der Bianca⸗Palaſt in Warſchau 


in dem Graf Ciano und Gattin während 
ihres Aufenthaltes in der Hauptſtadt 
wohnten. 


FR 
a 


Links: 

Graf Cianos Audienz auf dem Schloß 
Schnappſchuß während des ſehwarzen Kaf- 
fees. Es ſitzen von links nach rechts: 
Außenminiſter Beck, Marſchall Smigly⸗Nodz, 
Graf Ciano der Staatspräſident, Miniſter 
Swietoſlawſki. 


— 


Bei der Ankunft des Grafen Ciando 
in Warſchau 
ſchritten der italieniſche Gaſt und Miniſter 
Beck auf dem Bahnhof die Front einer 
Ehrenkompanie ab. 


Fr 


*** 


Links: 
Empfang im Außenminiſterium 


Von links: Frau Beck, Gräfin Ciano, der 
italieniſche Außenminiſter Graf Ciando und 
Außenminiſter Oberſt Beck. 


* 


— 


Aus Zeit und Leben 3 


Rechts: Das neue Motorſchiff 
„Chrobry“ der Gdynia⸗Ameryka⸗Line 


| das vor kurzem auf einer däniſchen Werft 
glücklich vom Stapel lief. 
Anten: Sonntag wurde die Leipziger 


— 


Frühjahrsmeſſe eröffnet 


Die Aufbauarbeiten für die diesjährige 
Frühjahrsmeſſe waren auf dem Gelände 
der Techniſchen Meſſe und der Baumeſſe 
geſtern beendet. Anſere Aufnahme zeigt 
das Abladen einer hydrauliſchen Kurbel— 
preſſe, die einen Druck von 800 Tonnen 
ermöglicht und auf einem Spezialwagen 
ver Reichsbahn befördert werden mußte. 


N 


General Skwarezynſki ſpricht 
Auf der Tagung des Hauptverbandes des 
O3 hielt der Chef des Lagers, General 
Skwarezynſki, eine vielbeachtete Rede, in 
welcher er ſich gegen die antideutſchen 
Studentenkundgebungen der letzten Tage 
wandte. 


212 
** 


Links: Das Ende: Azana geht 
Der „Expräſident“ der ſpaniſchen Bol⸗ 
ſchewiſten, Azana, hat nach der Anter⸗ 
zeichnung ſeiner Abdankung Paris ver⸗ 
laſſen und ſich nach Collognes-ſous-Salsve 
in der Nähe von Genf begeben. Damit 
hat der erſte der roten Bonzen, deren 
verbrecheriſches Zuſammengehen mit dem 
internationalen Bolſchewismus jo unend- 
liches Leid über Spanien brachte, die Fol- 
gerungen aus dem glänzenden Sieg der 
nationalen Truppen in Katalonien ge30- 
gen. Anſer Bild: Azana (Mitte mit 
Brille) trifft zur Abreiſe auf dem Lyoner 

Bahnhof in Paris ein. 
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Rechts: 


Ein 27 000 Kilogramm ſchweres Gehäuſe für 
einen Propellermotor 


Mit einem Spetzialtransportwagen wurde 
dieſes 27 Tonnen ſchwere Gehäuſe für einen 
Propellermotor eines neuen dieſelelektriſchen 
Schiffes von den Giemeng- Werfen in 
Siemensſtadt nach dem Spreebord gebracht, 
um mit einem Frachtkahn nach Hamburg 
transportiert zu werden. Da die Geſamt⸗ 
laſt (mit Wagen) 35 Tonnen betrug, muß- 
ten bei dem Transport alle Brücken vermie⸗ 
den werden. 


Schwere Sturmſchäden an der Samlandküſte 


Der wochenlang anhaltende Sturm hat an 
der Samlandküſte großen Schaden angerich- 
tet. Faſt der ganze Badeſtrand in Cranz 
iſt ein Raub der wütenden Wellen gewor⸗ 
den, und ſchwere Brecher ſchlagen gegen die 
Afermauer. 
4 


Oben links: 
Mit dem KdeF⸗Wagen zum Winterſport 


Auf einer Fahrt durch die Oſtmark ſtellte 

der MF-Wagen in den Tiroler Bergen 

ſeine hohe Leiſtungsfähigkeit erneut unter 
Beweis. 


dle 
*. 


Nebenſte hend: 


Schlachtſchiff „Bismarck“ vom Stapel 
gelaufen 


In Anweſenheit des Führers erfolgte in 

Hamburg der Stapellauf des neuen 35 000. 

Tonnen⸗Schlachtſchiffes „Bismarck“, das un⸗ 

ſer Bild zum erſtenmal in ſeinem Element 
zeigt. 


Druk: „LIBERTAS“. sp. z o. o., Lödz, Piotrkowska 86. 
Druck: Verlagsgeſellſchaft Libertas“, G.mb.H., Lodz, Petrikauer Str. 856. 
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Spanien ö 
Die Flucht der roten Finführer 
Wie aus Toulouſe meldet, ſind die beiden 

ſchen A und del Mon⸗ 
ne ee "Sen ir 
Aae auf einem an fe in der 
8 ch 


4 Militärflugzeuge aus Cartagena geflüchtet 
N ö 
Se Ten 


ch ſich 
geflüchtet find, Eine der 

tez⸗Maſchinen hat gleich nach der Landung den Weiters 
Hug nach Spaniſch⸗Marokko angetreten. Drei Maſchinen 
konnten von den Militärbehörden in Senia feſtgehalten 
werden. Die Flieger erklärten, ſie hätten angenommen, 
bereits auf ſpaniſchem Gebiet zu ſein. Daher hätten ſie 
auch bei der Landung eine weiße Flagge geſchwenkt und 
Hochrufe auf Spanien ausgebracht. 
Wie aus Caſablanca berichtet wird, landete auch auf 
dem franzöſiſchen Militärflugplatz Saida ein rotſpaniſches 
Militärflugzeug mit 7 Perſonen an Bord. Die Maſchine 
wurde beſchlagnahmt. 


Auch die Paſſionaria geflüchtet: 

Auf dem Flugplatz Senia in Algier landete am Mon⸗ 
lagvormittag wieder ein Flugzeug aus dem roten Reſt⸗ 
fpanien. Bei den 8 Paſſagieren handelte es ſich meiſt 
um Sſowjetruſſen. Weiter war eine Frau darunter, die 
mit dem berüchtigten rotſpaniſchen Flintenweib, der Paſ⸗ 

naria, große Aehnlichkeit hat. Einige Zeit ſpäter tra⸗ 
en zwei weitere rotſpaniſche Stuggeuge aus Albacete mit 
Offizieren und Zivilperſonen an Bord ein, darunter Un⸗ 
terſtaatsſekretär Alberti und feine Frau. 


Weitere deutſche Lebensmittel gehen 


nach Barcelona 

Auf Grund des e das die Deutſche Ar⸗ 
Beltsfront und das NS⸗Frauenwerk für die Bevölkerung 
Kataloniens 9 2 wird in Kürze wieder 
eine Ladung Lebensmittel nach Barcelona abgehen. 

Der Dampfer „Haga“ übernimmt in Hamburg am 
7. März weitere 400 000 Kilogramm Weizenmehl und am 
8. März 2000 Sack Kartoffeln. 


Derfolgung der Finhänger Negrins 

In Madrid herrſcht größte Nervofität, Der Madrider 
Sender gibt ununterbrochen Nachrichten über die Ziele 
und Abſichten des neuen „Verteidigungsausſchuſſes“. 
Mehrere Bolſchewiſtenführer, die Negrin ſtützen wollten, 
ſind verhaftet worden. Alle von ihm eingeſetzten poli⸗ 
chen und Polizeikommiſſare wurden abgeſetzt. In der 
Provinz wurde die öffentliche Gewalt von den militä⸗ 
siihen Stellen übernommen. Militärpatrouillen mit 
Naſchinenpiſtolen bewachen die Straßen der Ortſchaften. 
Cuenca wurden 3 Anführer, die für Negrin mani⸗ 


een erſchoſſen. 
China 


Wieder Bomben in Schanghai 
Geſtern explodierten in der Internationalen Kon⸗ 
n, in der Hauptſtraße, der Nanking⸗Road, 4 Bomben. 
u 5 ae 1850 In ne Zeit —— 1. 1 
mar 8 27. ruar wurden in nghai 5 
Unſchläge verübt! ae 


Udiangkaifchek-Regierung nach Jünnanfu 
Aus Singapore melden japaniihe Blätter, die 
Regierung Tſchianakaiſchek habe beſchloſſen, in Kürze 


Sonntag, den 12. März 1939. 


9 


von Tſchunking nach Kunming (Jünnanfu) überzu⸗ 
ſtedeln. Der Beſchluß ſei erfolgt, um die Regierungs⸗ 
ämter außerhalb der immer größer werdenden An⸗ 


griffszone der japaniſchen Flieger unterzubringen. 


Nordamerika 


Präfident Rooſevelt wurde mit einer jüdiſchen 
Medaille ausgezeichnet 


Im Weißen Haus in Waſhington wurde am Montag 
Rooſevelt für ſeine „hervorragenden Verdienſte um die 
n der Beziehungen zwiſchen Chriſten und Ju⸗ 
den“ die kürzlich von einem Ausſchuß verliehene ameri⸗ 
kaniſche Hebräermedaille überreicht. 

Der Wortführer der jüdiſchen Abordnung, der Gene⸗ 
ral Hugh Johnſon, erklärte in einer Anſprache, daß 
Roojevelt zwar ſchon viele ähnliche Trophäen erhalten 
gt ae in dieſer Zeit aber Keine mehr verdiene 
als dieſe. 

Rooſevelt nahm die Medaille an und erklärte, daß 
er auf die Auszeichnung ſtolz ſei. 

Die jüdiſche Zeitſchrift „American Hebrew“ gab an- 
läßlich der Dekorierun Hinten eine Sondernummer 
heraus, deren Leitartikel die Ueberſchrift trug „Eir 
großer Präſident“. 
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März 
K. Hanſen 

Winde wehn wie Harfenklänge 

Ewig neue Melodie — 

Bäche rauſchen Erdgeſänge. 

Wind und Waſſer ſchweigen nie. 


Immer lauter wird ihr Klingen, 
Immer voller ihr Akkord 


Und was Wind und Wellen ſingen, 
Wir ein ſtilles, liebes Wort. 


Wird ein kleines Wort der Liebe, 

Geht als Glück von Herz zu Herz, 
Sprengt die Haft der Knoſpentriebe. 
Bald wird's blühen. — Schon iſt's März! 


Aumemarie 


Roman von Paul Hain 


24) (Nachdruck verboten). 
Wie die Feldlerchen droben unterm blauen, ſeidenen 
Himmelsdom jubilieren! Tirili, tirili! 
„Annemarie.“ 


22 ‚ja. 

Ei Geſichter wenden ſich einander zu. Ein braun⸗ 
ne kantiges, hageres und von Arbeitsfröhlich⸗ 

eit geadeltes, und ein zartes, helles, leicht gebräuntes, 

um das goldenes Geſpinſt leuchtet und funkelt und 
glitzert, und in dem ein Paar blaue, ſtrahlende Augen 
wie zwei Sonnen leuchten. 

Und dann ertrinkt alles, Welt und freies Land und 
ungeſtümes Empfinden in einem ſeligen, leiſen, geſtam⸗ 
melten, gehauchten „du, du“. 

Schönſtes Wort, letztes und beglückendſtes Wort 
aller Liebenden in der Welt. 

wei Menſchen unterm blauen Himmelszelt! 

wei Menſchen in der Einſamkeit der Felder und 
Wieſen, in ihren Augen ſpiegelt ſich der tiefſte, geheim⸗ 
nisvollſte Grund der Seele. 

Zwei Lippenpaare ſtehen in einer tiefen Sehnſucht 
geöffnet. = 

„Hans Jochen — und wenn es auch nur ein Stück⸗ 
chen Sommer noch wäre, das du mir ſchenkſt.“ 

Ganz dicht ſtehen Hans Jochens Augen über den 
blauen. Ihrer beider Atem geht ineinander. 
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„Kein Stückchen Sommer, Annemarie. Einen Früh⸗ 
ling lang, einen langen Frühling und einen Sommer, bis 
in den Herbſt unſeres Lebens hinein, bis in den Winter. 
Aber das iſt noch lang hin, du! Noch kommt ja erſt der 
neue Frühling, der herrliche Frühling, wenn die Felder 
da blühen werden, wenn unſere Erde Früchte tragen 
wird! Annemarie, die Trautenaus, die neuen, werden 
auch eine neue Mutter brauchen!“ 

Zwei Lippenpaare ſinken aufeinander. 

„Ich hab' dich lieb, Annemarie, vom . Sehen.“ 

Zwei Arme ſchlingen ſich um Hans Jochens Hals. 

„Ich hab' dich nie vergeſſen, Hans Jochen.“ 

Und dann nichts mehr. 

Lerchen flöten unterm Himmelsblau, die Erlen und 
Pappeln rauſchen ſacht im warmen Wind. Was rau⸗ 
ſchen ſie? as ſingen die Lerchen hoch überm grünen 
Land? 

Was ſie ſchon immer gerauſcht, was ſie ſchon immer 
geſungen haben in der blühenden, goldenen Zeit. 

„So hab' ich dich noch nie geſehen, 
Noch nie ſchien mir die Welt jo ſchön — 
Ach, Annemarie.“ u 


Vierzehntes Kapitel 


„Annemarie, die Leute reden über dich, daß du, daß 
du dir einbildeſt, er wird dich heiraten. Du — 
„Du meinſt, Mutter, der Kratochmichl redet ſo. Der 


mag ruhig ſchwatzen.“ 


Annemarie ſchnippt mit dem Finger. 

„Der iſt nur wütend, daß er endlich dahinter ge⸗ 
kommen iſt, wer ihm einmal im Krug von Malle die 
Fauſt etwas unſanft ans Kinn geſetzt hat.“ 

„So?“ ſagt Mutter Trina. Und blickt Annemarie 
ernſt an. „Da haſt du den Baron, den die Leute ſchon 
den Bettelbaron nennen, ſchon viel früher gekannt? Ich 
hab's beinahe geahnt. Annemarie, du biſt ſo oft jetzt 
weg. Nachmittags — bis in den Abend. Kind.“ 

„Ja, ich helf dem Hans — dem Baron Trautenau, 
Mutter. Er wirtſchaftet doch ganz allein. Sein Haus 
iſt ja nun wieder in Ordnung, das ſollteſt du mal ſehen. 
Feſt und ſicher ſteht es da auf dem neuen Hof. Und fo 
ein bißchen Hilfe kann er ſchon gebrauchen. Ehe ſo ein 
umgebautes Haus auch drinnen wieder ſauber wird, das 
dauert ſchon eine Weile. Sowas iſt doch Frauenſache. 
Und daß er ſich jemanden nimmt, dazu langt's dies Jahr 
noch lange nicht.“ 

Mutter Trina faltet die Hände im Schoß. 

„Iſt alſo wirklich wahr, du gehſt zu ihm ins Haus?“ 

„Freilich, Mutter.“ 

Ganz klar kommt die Antwort. 

„Ich helf ihm, ſo gut ich kann, und dafür wird er 
uns im Spätherbſt helfen, wenn unſer Acker wieder um⸗ 
geworfen werden muß. Und den Zaun wird er auch in 
Ordnung bringen, und das Dach werden wir auch noch 
gusflicken, daß es zum Winter nicht mehr in den Boden 
chneit. Er hat viele Bäume umgehauen auf ſeinem 
Land und zur Schneidemühle bringen laſſen. Da kriegt 
er in nächſter Zeit ſchöne Bretter, er braucht ja auch noch 
Stallungen und allerlei, da fällt auch für das Finken⸗ 
haus was ab.“ 

Mutter Trinas Geſicht wird verſchloſſen. 

„Und da bildeſt du dir am Ende wirklich ein, daß 
der Baron dich einmal — —“ 

Wir haben uns gern, Mutter. Der Hans Jochen 
und ich. Daß du's endlich weißt. Und ob er mich hei- 
cotet oder nicht, daran hab' ich nie gedacht. Ich hab' 
ihn lieb und ich bin froh darüber. Er iſt ein guter 
Menſch, Mutter.“ 

Trina Fink ſchüttelt ſacht den Kopf. 

„Da iſt es alſo ſo weit ſchon gekommen. Ich hab's 
aicht recht glauben wollen. Die Leute hier übertreiben 
und klatſchen jo leicht.“ 

Annemaries Augen blitzen. 

„Das werden ſie ſich bald abgewöhnen, die Leute. 
Der Hans Jochen ſchlägt drein, Mutter. Und den ver⸗ 
rückten Baron nennen ſie ihn ſchon lang' nicht mehr, ſeit 
ar drüben in Langemoor die beiden Knechte vom Bauer 
Puhlmann. deſſen Land an das feine ſtößt, mit den 


Köpfen zuſammengeſchlagen hat, als fie's ihm mit ihrer 
Höhnerei zu bunt trieben.“ 

Sie lacht beluſtigt vor ſich Din: 2 3 

Es iſt Sonntagvormittag. Lange hat Mutter Trina 
gezögert, Annemarie einmal über dieſe Dinge zur Rede 
zu ſtellen, nun endlich hat ſie ſich ein Herz gefaßt. 

„Kind, du weißt ja nicht, was du tust Wohin ſoll 
denn die Liebelei führen? Niemand von den andern 
Burſchen wird dich noch anfehen. * 

„Warum ſollten ſie mich auch anſehen, wenn ich den 
Hans Jochen habe, Mutter?“ 

Trina blickt ganz verſtört drein. Dann fliegt kaum 
merklich ein weicher Schimmer über ihr faltiges Geſicht. 
Aber gleich darauf ſtößt ſie mit dem Stock, der an ihrem 
Stuhl lehnt, zornig gegen den Fußboden. 

„Du biſt ja von Sinnen, Kind. Und warſt ſo ver⸗ 


nünftig, bevor dieſer Trautenau herkam. Wenn ihm 


die andere, die reiche Braut, ſo bald den Laufpaß gab, 
wird er's ja wohl verdient haben.“ 

Annemarie ſchüttelt den Kopf, Spätſommerſonne 
ſteht draußen über dem Land. Das Fenſter der Wohn⸗ 
ſtube ſteht offen, noch immer ranken da die wilden Ro⸗ 
ſen bis zum Sims empor. 

„Nein, Mutter. Er wollte nicht Knecht ſein, ſon⸗ 
dern Herr.“ 

„Was ſoll das heißen? Nicht Knecht ſein als Be⸗ 
ſitzer eines der größten Rittergüter hier in der Gegend?“ 

„Nicht der Knecht des ſchwiegerväterlichen Geldes. 
Und das kann ich ſehr gut verſtehen.“ 

Trina ſeufzt. . 

„Da hat er dir alſo richtig den Kopf durch und durch 
verdreht. Ach, wenn ich nur beſſer laufen könnte, Kind, 
ich würde ihm ſchon Beſcheid ſagen, und das werde ich 
auch tun! Jawohl, du brauchſt gar nicht zu lächeln, 
Annemarie.“ 3 

„Ach, Mutter, vielleicht kannſt du das ſchon heute 
tun, wenn du dann noch Luſt haſt.“ 

„Was ſoll das nun wieder?“ 

Annemaries Blick geht durch das offene Fenſter. 
Das Lächeln in ihrem Geſicht vertieft ſich auf eine eigene, 
heitere Art. Ein Funkeln iſt in ihren Augen. — 

Und da fällt ein Schatten über die Fenſteröffnung, 
eine große, kräftige Geſtalt ſteht da, beugt ſich über das 
Sims, eine laute, frohe Stimme ruft: 

„Guten Morgen, mein Mädel, juvivallera, da bin 
ich, wie verſprochen!“ 

„Hans Jochen!“ kommt es hell wie ein Vogelruf von 
0 Lippen. Er ſtecht den Kopf zum Fenſter 
herein. 

„Von außen hab' ich euer Finkenhaus ja ſchon oft 
genug geſehen, nun muß ich deiner Mutter doch auch 
endlich mal guten Tag ſagen!“ Er hält Annemaries 
Hand feſt, die ihn verſchmitzt anblickt. 

„Oh, ſie wartet ſchon auf dich, Hans Jochen!“ 

„Grüß Gott, Frau Fink,“ ruft er durchs Fenſter der 
Frau im Lehnſtuhl zu. 

Mutter Trina brummelt eine beklommene Antwort. 
Sie möchte rufen, daß er nur draußen bleiben ſolle, daß 
er ſich in Gottes Namen davonſcheren möge, aber ſie 
kriegt nichts davon heraus. 

Ind als Hans Jochen nun wenige Augenblicke ſpäter 
wirklich drinnen in der Stube ſteht und ihr heiter die 
Hand ſchüttelt, da kann ſie nur murmeln: „Grüß Gott, 
Herr Baron, Sie hier im Finkenhaus?“ 

„Ein liebes, altes Häuſelchen, Mutter Fink. Und 
es iſt wohl Zeit, daß man ſich's näher anſchaut, damit 
man ſehen kann, wo's überall fehlt und was da inſtand⸗ 
zuſetzen iſt.“ 

„Nichts,“ entfährt es Trina. „Gar nichts, Herr 
Baron.“ 

„Hoho — iſt das eine Sonntagsvormittagsſtimmung, 
Frau Fink? Eine Hand wäſcht die andere. Die Anne⸗ 
marie hat mir ſoviel geholfen, da hab' ich ein Recht, ach 
was, die Pflicht, mich auf andere Weiſe dafür zu revan⸗ 
chieren. Das müſſen Sie ſchon gelten laſſen!“ 

Er blickt fie ernſt⸗freundlich an. Flüchtig denkt er; 
Dies iſt Annemaries Mutter? Wie ſonderbar. 


ortſetzung folgt! 
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Aus Stadt und Laud 


EEE 


Ogkuli 


Gleichwie des Menſchenſohn iſt nicht gekom⸗ 
2 men, daß er ſich dienen laſſe, ſondern daß er diene 
und gebe ſein Leben zur Erlöſung für viele. 
Matth. 20, 28. 

Dies Bild laſſe dir lieb ſein. Es iſt keine größere 
Knechtſchaft noch Dienſtbarkeit, denn daß der Sohn 
Gottes eines jeden Menſchen, wie arm und elend oder 
veracht er immer ſein konnte, Knecht wird und ſeine 
Sünde trägt. Es wäre ein groß Ding und Verwunde⸗ 
rung, da alle Welt Ohren und Augen, Maul und Naſen 
aufſperren würde und nicht genugſam nachdenken kön⸗ 
nen, wenn irgend eines großen Königs Sohn in eines 
Bettlers Haus käme und pfleget fein in der Krankheit, 
wünſche ihm ſeine Unflat ab und täte alles, was ſonſt 
der Bettler tun müßte. Wäre das nicht eine große De⸗ 
mut? Darum wäre es wohl wert, daß man davon im⸗ 


merdar fänge, predigte und redete, auch Gott für ſolche 


Wohltat wiederum liebete und preiſete. Denn was iſts, 
daß der Sohn Gottes mein Knecht wird und ſich ſo ſehr 
erniedriget, daß er auch meinen Jammer und Sünde, ja 
der ganzen Welt Sünde und Tod auf ſeinen Hals neh⸗ 
men und tragen ſollt und zu mir ſprechen: Du biſt nicht 
mehr ein Sünder, ſondern ich, ich trete an deine Statt; 
du Haft nicht gefündigt, ſondern ich; die ganze Welt ift 
in Sünden, aber ihr ſeid nicht in Sünden, ſondern ich; 
auf mir ſollen alle eure Sünden liegen und nicht auf 
euch. Es kanns niemand begreifen, wir werden uns an 
der Liebe Gottes dort in jenem Leben 5 ſelig ſehen. 
(D. M. Luther) 


Aundgebung des D. D. P. in Tomaſchow 


Der Deutſche Volksverband rief am Sontag, den 26. 
Februar, das Deutſchtum von Tomaſchow zu einer Kund⸗ 
gebung auf. Gegen 500 Volksgenoſſen füllten den Feuer⸗ 
wehrſaal. 

Um 17 Uhr marſchierte der Saaldienſt auf. Nach dem 
Fahneneinmarſch eröffnete Herr Baiſch mit einigen ein⸗ 
leitenden Worten die Kundgebung, wobei er die aus Lodz 
erſchienenen Redner K. Brauer u. E. Wendlandt begrüßte. 
Nach dem gemeinſam geſungenen Liede „Brüder in Zechen 
und Gruben“ erteilte der Verſammlungsleiter Herrn 
Brauer das Wort. In einer etwa einſtündigen Rede um⸗ 
riß der Redner unſere Aufgaben in dieſem Lande als 
deutſche Volksgruppe und unterſttrich ganz beſonders die 
Gegenſätze zwiſchen materialiſtiſcher und idealiſtiſcher 
Weltanſchauung. „Für Geld und Reichtum iſt auf dieſer 
Welt noch kein Menſch den Heldentod als Märtyrer ge⸗ 
ſtorben, wohl aber für Ideale, ſittliche Werte.“ Er ſtellte 
der jüdiſch geführten Internationale die kraftvoll unſer 
Zeitalter beſtimmende ſittliche und völkiſche Kraft entge⸗ 
gen, die verankert und verwurzelt iſt im Volk und ſeinen 
ewigen Werten. Seine oft von Beifall unterbrochene Rede 
ſchloß er mit den Worten unſeres Heimatdichters S. Banek 

„Wir ſtehn im Kampf um unſer letztes Recht, 

Die Bahn zu brechen kommendem Geſchlecht .. .“ 
Anſchließend ſprach Gauleiter Wendlandt. In einer rich⸗ 
tungweiſenden Rede brachte er alles das zum Ausdruck, 
was jeden deutſchen Menſchen unſerer Zeit, insbeſondere 
uns Auslanddeutſche bewegt und nach einer Deutung in 
uns ringt. Ausgehend von der Arbeit und Leiſtung unſe⸗ 
rer Väter erklärte der Redner, daß die Deutſchen einſt 
nicht hierherkamen, um ein Land zu unterjochen, ſondern 
den Wünſchen und Forderungen der polniſchen Fürſten 
nachkommend, unſere heutige Heimat in ihrem kultu⸗ 
vellen und wirtſchaftlichen Wert zu heben. Daß die Auf⸗ 
gaben vollſtändig gelöſt wurden, davon legen die Denk⸗ 
mäler deutſcher Leiſtung beredten Beweis ab. 

Man rief uns, man brauchte uns. Es wäre aber 
eine Schmach, wenn wir nach ſo viel Kampf dieſes Land, 
das von langen Geſchlechterreihen immer wieder aufs neue 
erobert werden mußte, jetzt verlaſſen wollten. Wir er⸗ 


achten auch deshalb jeden, der uns im Stiche läßt und I verſtändlich gewordenen Erkenntnis. 


Sonntag, den 12. März 1939. 8 
bequemere Lebensbedingungen im Reich ſucht, 


— — — 


für einen 
Berküte t. 15 N 5 
Zu der wüſten Preſſehetze Stellung nehmend, erklärte 


Wendlandt, daß die Organiſation keinerlei Befehle aus 
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Berlin oder dergleichen bedarf, und dies aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil jeder Deutſche dieſen Befehl, Deut: 
ſcher zu ſein und zu bleiben, in ſich trägt. Er handelt aus 
on Drang heraus, weil er nur jo und nicht anders 
nn. a“ 
Daß wir aber jo und nicht anders können, daran find 
nicht wir ſchuld. Eine deutſche Mutter hat uns geboren. 
Wie man aber ſeine eigene Mutter niemals verfluchen 
darf, ebenſowenig darf man auch unſer Deutſchtum ver⸗ 
werfen. Wir würden jeden Polen verachten, der ſich ger⸗ 
manilieren laſſen wollte. Wir verlangen deshalb auch von 
der Gegenſeite dieſelbe ſaubere Haltung. 
Jeder der Anweſenden war tief ergriffen und aufge⸗ 
wühlt durch die Worte. Die Kundgebung ſchloß mit dem 
Liede „Es dröhnet der Marſch der Kolonnen“ und einem 
dreifachen Sieg⸗Heil auf Volk und Bewegung. 5 
J. B, 


Aeute Tagung des Deutfcjen Dolksverbandes 


., Heute findet in Lodz, Petrikauer Str. 243, die dies⸗ 
jährige Tagung des Deutſchen Volksverbandes ſtatt. Wir 
on der Tagung einen erhebenden und erfolgreichen 
erlauf. ER 


Die Tagung der polniſchen kvangeliſchen 


Im Zuſammenhang mit der am vorigen Sonntag 
veranſtalteten Tagung der evangeliſchen Polen und der 
vom Warſchauer evangeliſch⸗augsburgiſchen Konſiſtorium 
organiſierten Ehrung des Andenkens Paſtor Ottos, an 
der ſich auch Frontkämpfer mit ihren Fahnen beteiligten, 
wird in den polniſchen Kreiſen der Hauptſtadt darauf 
hingewieſen, daß es ſich hierbei um eine Kundgebung ge⸗ 
handelt habe, an der nicht alle evangeliſchen Polen teil⸗ 
nahmen. Die ganze Veranſtaltung ſei hauptſächlich von 
dem Blatt der Freunde des Konſiſtoriums in die Wege 
geleitet worden. Die anderen evangeliſchen Organe, wie 
der „Zwiaſtun Ewangeliczuy“ und der „Glos Ewange⸗ 
licki“, hätten ſich lediglich auf die Veröffentlichung einge⸗ 
ſandter Mitteilungen beſchränkt. Dieſe Wochenſchriften 
ſtänden Biſchof Burſche gegenüber in Oppoſition. Dem 
Komitee, das die genannte Feier veranſtaltete und dem 
das Gepräge des Frontkämpfertums gegeben worden iſt, 
habe z. B. Oberſt Gloeh, der oberſte evangeliſch⸗augsbur⸗ 
giſche Militärpfarrer in Polen, nicht angehört, desgleichen 
auch nicht der Vorſitzende der unlängſt ins Leben gerufe⸗ 
nen „Föderation der evangeliſchen Polen“, W. L. Evert 
Man weiſt ferner darauf hin, daß jene Tagung und Feier 
weder mit dem Geburtstag noch mit dem Todestag der 
Paſtors Otto in irgendeinem Zuſammenhang ſtand. 


mn 


Die Deutſchen bei den Stadtratwahlen in Turek 


Wie berichtet, war bei den Stadtratwahlen in Tu⸗ 
rek zum erſten Male eine eigene deutſche Liſte in 2 Be⸗ 
irken eingereicht worden. Die am Sonntag durchge⸗ 
führten Wahlen haben nun unter Beweis geſtellt, daß 
die Behauptungen, in Turek gebe es überhaupt kein 
Deutſchtum mehr, völlig irrig ſind. Ueber 500 Stimmen 
wurden auf die Liſte des Deutſchen Volksver⸗ 
bandes abgegeben. Ueber 500 ſtimmberechtigte Deutſche 
haben ſich damit zu ihrem Volk bekannt und unter Be⸗ 
weis geſtellt, daß ſie für ihr Lebensrecht eintreten wollen. 
Sind auch keine deutſchen Vertreter gewählt worden, ſo 
iſt dies Ergebnis doch als ein großer moraliſcher Erfolg 
zu bewerten. 


Raſſe und Vererbung 
In drei überfüllten Ortsgruppenheimen des 
Volksverbandes und am Sonnabend auch im Schul⸗ 
und Bildungsverein ſprach Dr. Heinz Haar⸗Kra⸗ 
kau über „Raſſe und Vererbung“. 
Ausgehend von der heut jedem Deutſchen ſelbſt⸗ 
daß unſere ge⸗ 
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ſamte Lebensformung nur dann ſinnvoll nach Verede⸗ 
lung und Vervollkommnung ſtrebt, wenn ſie als Ziel 
den Fortbeſtand des Volksganzen im Auge 
hat, befaßte ſich der Redner mit der Familie als der 
Keimzelle allen menſchlichen Seins. In der Familie 
allein können die Aufgaben, die uns als Angehörigen 
des ſtolzen deutſchen Kulturkreiſes auferlegt ſind, 
praktiſch zur Löſung gebracht werden. Durch die Zeu⸗ 
gung und Erziehung einer auch zahlenmäßig vollwer⸗ 
tigen Nachkommenſchaft erfüllen wir das natürlichſte 
Geſetz unſres Seins. Nie aber darf die Familie dar⸗ 
über zum Selbſtzweck werden. Schon der Weg zu ihr 
hin kann oft ein Prüfſtein für den ſittlichen und cha⸗ 
rakterlichen Wert des einzelnen ſein. 

Wie die vorhandenen ſchädlichen Elemente (Erb⸗ 
kranke und Artfremde) aus dem deutſchen Volkskörper 
ausgeſchieden werden, ſo wird es in Zukunft um ſo 
größere Achtſamkeit und Verantwortung erfordern, 
die Verbindung Minderwertiger von 
vornherein zu verhindern. Kein falſches 
Mitleid iſt am Platze, wo es um ewige Werte geht. 
Die Erfahrungen und Erkenntniſſe des deutſchen Vol⸗ 
kes bisher haben nur zu deutlich erwieſen, welches 
Unheil angerichtet werden kann, wenn ein Volk ſeine 
eigne Art gering achtet und ſich Jahrtauſend alter 
Werte entäußert um irgendwelcher Aeußerlichkeiten 
und Augenblicksempfiudungen willen. 

Das Wort des Führers: Was nicht Raſſe 
iſt, iſt Spreu auf dieſer Welt, muß von 
allen in ſeinem tiefen Sinn erkannt werden. Von 
uns, die wir in einer fremden Umwelt leben, erſt recht. 
Der Raſſenbegriff aber möge für uns nicht in 
rein äußerlichen, oberflächlichen Anſchauungen ſtecken 
bleiben. Iſt es doch ſo: daß auf der einen Seite von 
Raſſereinheit nur noch bedingt geſprochen werden 
kann, auf der anderen aber die wertvollſten Raſſen⸗ 
merkmale und ⸗Eigenſchaften im Innern des Men⸗ 
ſchen ruhn und erſt in Leiſtung und Haltung 
zutage treten. 
: An Hand von Beiſpielen aus dem Tier: und 
Pflanzenreich führte Dr. Heinz Haar ſeinen Zuhörern 
die Mendelſche Vererbungstheorie vor Augen und kam 
dann noch einmal zuſammenfaſſend und abſchließend 
auf die Gefahren der Miſchehen, d. h. der Verbindung 
von Andersgearteten, nicht nur für die Gemeinſchaft, 
ſondern auch für den einzelnen zu ſprechen. Nie denke 
man bei ſo entſcheidenden Schritten an ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern immer an die, die nach und aus uns kommen 
und die je nach dem Maß unſres eignen Verantwor- 
tungsbewußtſeins glücklich oder unglücklich ſein wer⸗ 
den. Es kommt darauf au, daß ſich ein jeder darüber 
im klaren iſt: von ihm hängt mit die Zukunft des 
Volkes ab; ſein Tun und Entſchluß iſt mit ein Bau⸗ 
ſtein oder eine klaffende Lücke in unſres Volkes und 
unſrer Heimat Beſtand. Entziehe ſich niemand den 
Forderungen einer neuen, umgeſtaltenden, entſchei⸗ 
denden Zeit! — 


Die Ausführungen des Vortragenden fanden 
überall verdiente, dankbare Anerkennung. ‚M. 


Sompolno ohne Paſtor Freut? 


Wie von uns berichtet wurde, iſt gegen Paſtor 
Schicha⸗Chorzow vor einigen Tagen ein Diſzipli⸗ 
uarverfahren eingeleitet worden, da er — wie es in 
polniſchen Preſſemeldungen heißt — den Verfügungen 
und Anordnungen des Vorläufigen Kirchenrates für 
die Evangeliſche Kirche in Oberſchleſien nicht Folge 
geleiſtet habe. Im Zuſammenhang damit iſt jetzt der 
Kirchenrat in Chorzow aufgelöſt und Paſtor Schicha 
vom Vorſitzenden des Vorläufigen Kirchenrates, Mi⸗ 
chejda, bis auf weiteres von ſeinen Amtsobliegenhei⸗ 
ten befreit worden. Zum Adminiſtrator der Gemeinde 
Chorzow iſt der bisherige Adminiſtrator der Gemeinde 
Sompolno, Paſtor Philipp Kreutz, ernannt worden, 
während zum kommiſſariſchen Verwalter der Kirch⸗ 
gemeinde Dir. Leopold Klüza ernannt wurde. 

So weit die Meldung des Warſchauer „Expreß 
Porauny “.,. 5 

Die „Kattowitzer Zeitung“ meldet über dieſe Sache 
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folgendes: „Der Vorläufige Kirchenrat der unierten 
evaugeliſchen Kirche in Oberſchleſien hat den deutſchen 
Geiſtlichen der Gemeinde Chorzow, Paſtor Schicha, 
ſeines Amtes enthoben. Dieſe Maßnahme iſt erfolgt, 
ohne daß das Ergebnis des von der gleichen Stelle 
gegen Paſtor Schicha vor etwa zwei Wochen eingeleite⸗ 
ten Diſziplinarverfahrens abgewartet wurde. Deutſch⸗ 
ſprachige Gottesdienſte werden in Zukunft von einem 
Paſtor Kreutz aus Sompolno (Mittelpolen) abgehal⸗ 
ten, der vom Vorläufigen Kirchenrat als Adminiſtra⸗ 
tor 175 Evangeliſchen Gemeinde Chorzow eingeſetzt 
wurde. 5 ee 
Auch dem deutſchen Pfarrvikar Mysliwezyk iſt es 
unterſagt worden, in der Gemeinde weiter Amts⸗ 
handlungen vorzunehmen. 977 
Mit Paſtor Schicha verlieren die evangeliſchen 
Deutſchen von Chorzow ihren langjährigen Seelſorger. 
Wir alle kennen dieſen Geiſtlichen als treuen deutſchen 
Mann und hingebenden Führer ſeiner Gemeinde. 
Trotz der vom Vorläufigen Kirchenrat beſchloſſenen⸗ 
Einleitung eines Diſziplinarverfahrens gegen Paſtor 
Schicha wegen angeblich leichtfertiger Verwaltung des 


Lipiner Kirchbaufonds ſteht er in den Augen ſeiner 


Voltsgenoſſen beider Konfeſſionen als Mann von un⸗ 


tadeligem Charakter da. Die gehäſſigen Angriffe pol⸗ 
deutſchen Geiſtlichen 
der beabſichtigten Wir⸗ 


niſcher Zeitungen auf dieſen 
haben gerade das Gegenteil 
kung erzielt! Deshalb hat feine Gemeinde, die ihiſt 


ſeine Treue mit der ihren vergilt, erſchüttert von der 


Kenntuis 


Maßnahme des Vorläufigen Kirchenrates 
Wieder iſt eine große deutſche Gemeinde 


genommen. 


ohne den Pfarrer, dem ihre Liebe und ihr Vertrauen 
gehört. Von doppelter Schwere iſt dieſer Schlag, welt 
zuſammen mit dem Paſtor auch der Vikar ſeine Arbett 
Beide find des Dankes der Chorzower 


aufgeben muß. 
deutſchen Proteſtanten gewiß! 


Ausweifung eines weiteren Paſtors 


Durch Entſcheidung des Wojewoden von Pomme⸗ 
rellen vom 23. Februar iſt Pfarrer Weyrich, der 
faſt 14 Jahre in Brieſen im Amt war, zuſammen 


mit ſeiner Fmilie ausgewieſen worden. 


Die Entſcheidung, die das Aktenzeichen D. Sp. B. 
C. 2590 trägt, hat folgenden Wortlaut: 


„Auf Grund des Art. 10 und des Art. 11 der Ver⸗ 
Republik vom 13. 
(Dz. Uſt. Nr. 83, 


ordnung des Präſidenten der 

Auguſt 1926 über die Ausländer 
Poſ. 465) weiſe ich Sie als läſtigen Ausländer 
aus den Grenzen des Staates aus. Ausgewieſen 
wird ferner Ihre Frau Elfrieda ſowie die Kinder: 
a) Eva, b) Burghardt. Im Zuſammenhauge damit 
haben Sie zuſammen mit der Familie die Grenze der 


Republik in beliebiger Richtung in einem Termin bis 
widrigenfalls der 
an die Grenze entſpre⸗ 
erwähnten 


zum 31. Mai 1939 zu verlaſſen, 
z wangsweiſe Abſchub 
chend der Beſtimmung des Art. 11 der 
Verordnung erfolgt. 

Sollten Sie ſich verborgen 


Gerichtsbehörden übergeben. 
gung zum ſtändigen Aufenthalt 


Art. 11 der erwähnten 
länder im Verwaltungsverfahren endgültig.“ 
Pfarrer Weyrich it Reichsdeutſcher. 


füllt. Die Gemeinde Brieſen, die ihren Geiſtlichen 
beſonders ſchätzt, iſt deshalb ebenſo wie der betroffene 
Pfarrer ſelbſt durch dieſe Maßnahme völlig über⸗ 
raſcht worden. 68 5 8 


Wieder die Loyalitätszeugniffe entzogen 


Im Auguſt 1937 wurde den 5 deutſchen Lehrern der 
privaten deutſchen Schule in Sampolno die Heraus⸗ 


gabe der Loyalitätszeugniſſe durch die Staroſtej in Kolo 


halten oder willkür⸗ 
lich nach Polen zurückkehren, werden Sie auf Grund 
des Art. 16, Punkt 6 der erwähnten Verordnung den 
Da Sie keine Genehmi⸗ 
N \ in Polen haben, iſt 
dieſe Entſcheidung entſprechend dem letzten Abſatz des 
Verordnung über die Aus⸗ 
Von 
allen politiſchen Dingen hat er, wie die Bromberger 
„Deutſche Rundſchau“ mitteilt, ſich fern gehalten und 
nur ſeine ſeelſorgeriſchen Aufgaben pflichtgemäß er⸗ 
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| Jall, daß man gleichzeitig 5 
Lehrer einer Schule für nicht loyal erklärt. f 


In einer Sitzung des Haushaltsausſchuſſes des 
Senats berichtete Senator Bisping, daß den ſtatiſti⸗ 
ſchen Angaben zufolge, der polniſche Landwirt nur 
alte 100 Jahre einen Pflug kaufe. 3½ Millionen 
Landwirtſchaften haben in einem Jahr Geräte für 
Inapp 11 Millionen Zloty gekauft. Pferdepflüge wur⸗ 
den 10371 erſtanden. Der Grund dieſer Verhältniſſe 
iſt darin zu ſuchen, daß im Jahre 1928 zum Ankauf 
eines Pfluges 100 Kilo Getreide, 1938 aber 146 Kilo 
Getreide nötig waren. 


Sie wollten über die grüne Grenze 


In Chorzow verhafteten — wie polniſche Blätter 
melden — Polizeibeamte in der Wohnung einer Emilie 
Morgenweg 13 Deutſche aus Lodz namens Richter und 
Schulz. Sie waren vor einigen Tagen nach Chorzow 
gekommen, um ſich von hier über die Grenze nach 
Deutſchland ſchmuggeln zu laſſen. Die Wohnung der 
Morgenweg diente als Sammelpunkt für alle Perſonen, 
die illegal die Grenze übertreten wollten. Bei den ver⸗ 
hafteten Perſonen aus Lodz wurden je 50 Zloty in den 
Strümpfen verſteckt gefunden. Bei einem der Verhafte⸗ 
ten wurden ſogar 50 Reichsmark gefunden. 

Die Lodzer ſollten dann von zwei Einwohnern von 
Chorzow gegen eine Gebühr von 20 Zloty pro Perſon 
über die Grenze geſchmuggelt werden. Bei einigen der 
Verhafteten wurden Ariernachweiſe gefunden. 


Jiehung von prümienſparbüchern det PRO 


Geſtern fand eine Ziehung von Prämienſparbüchern 
der PRO Serie VB ſtatt. Prämien entfielen auf nad) 
stehende Nummern (ohne Gewähr): 

Je Zl. 500: 633042 656439 658410 658995 663289 
664346 682847 694999. ; 

Je Zl. 250: 602038 603173 611841 613867 622928 
628535 632774 636251 641199 645109 648078 649431 
649790 650874 651777 652169 659732 662851 669541 
670625 671803 672282 674437 674496 676036 676194 
680426 684401 685479 687774. 694319 696908 698450 
698754 699229. 
18 Je Zl. 100: 600333 601050 604884 606376 606542 
608368: 608729 609424 609887 610039 610043 610879 
611057 611468 616114 616869 617534 617560 617687 
618476 618612 619849 619917 620148 620313 620401 
620706 620742 620822 622463 622658 622864 627229 
628124 628243 629277 629521 629963 631484 635907 
636821 637072 637562 639108 639661 639735 640362 
640380 641113 641124 641277 641966 642367 643727 
644014 644336 646230 647106 647986 647972 649081 
649446 649549 652615 652772 652923 655434 655763 
656823 659741 659885 659925 660059 660743 661058 
661417 662212 662394 663265 663656 664785 665084 
665305 665916 669116 669680 670357 672936 673048 
673556 673843 674045 675548 676750 676824 676917 
677836: 678729 680293 681500 681514 681887 682881 
683728: 684328 634935 685536 686035 686885 688078 
688435, 689127 689399 689560 689668 689803 692362 
692559 692618 693155 693426 694561 694981 696856 
697241 698103 699004 699265 699275 699554. 

ee 344 Prämien zu 50 Zloty: 

um zweitenmal gewannen: Zl. 250 — Nr. 651777, 
31. 100 — Nr. 620742 628124 640362 641966 661058 


881, 31. 50 — 621216 628676 633624 641735 645906 
650597. 


Früher gezogene und bisher nicht abgehobene Prä⸗ 
mien : Zl. 350 — Nr. 655394. Zl. 100 — Nr. 602650 
623056: 628676 663315 665896. Zl. 50 — Nr. 603297 
605645 608814 612248 612495 624276 631894 632869 
637406 638630 674500. 


Sonntag, den 12. März 199. 2 


Jiehung der -Dollarprämien-Anleihe 
„Dieſer Tage fand eine Ziehung der 4proz. Dollar- 
prämienanleihe ſtatt. Die großen Prämien fielen auf 
folgende Nummern (ohne Gewähr): 
40 000 Dollar auf Nr. 1211578. 
8000 Dollar auf Nr. 927466. 
Je 3000 Dollar auf Nr. 208293 324551 440320. 
e 1000 Dollar auf Nr. 1256881 447635 


J 63936 
1454255 273010. 


Ziehung der 3proz. Prämien-Inveftitionsanleihe 


Am Montag begann eine Ziehung der Iproz. Prämien⸗ 
Inveſtitionsanleihe II. Em.; die großen Prämien fielen 
auf nachſtehende Obligationen (die erſte Ziffer iſt die 
Seriennummer, die zweite die Nummer der Obligation 
— ohne Gewähr: 

200 000 ZU: 21423 — 30. 

50 000 Z1.: 5139 — 48. 

25000 ZU: 12574 — 42. 

Je 10 000 31.: 2341 — 34, 3995 — 47, 4090 — 32 
5856 — 44, 16064 — 15. 7 a 


Vereinigung polniſcher Staatsbürger 
mit Eigentum im Ausland 
Dieſer Tage wurde im Warſchauer Regierung® 


kommiſſariat ein „Verein polniſcher Staatsbürger, die in 
Deutſchland Eigentum beſitzen“ eingetragen. Aufgabe 
polniſchen Staatsbürger gehören, die in Deutſchland Ver⸗ 


mit den Behörden und den polniſchen diplomatiſchen Ver⸗ 
tretungen im Ausland in Kontakt ſtehen wird. 


Neue Fliegerſchule in Lodz; 
Die erſte eigene Schule der Lodzer LOPP. 


Das Wojewodſchaftskomitee der LOPP in Lodz bes 
abſichtigt demnächſt auf dem Flugplatz in Lublinek eine 
Fliegerſchule zu eröffnen. Bisher wurden dieſe Flieger⸗ 
ſchulen, die gewiſſermaßen ſportlichen Charakter trugen, 
aus Mitteln des Verkehrsminiſteriums unterhalten, wäh⸗ 
rend nun alle zivilen Fliegerſchulen von der LOPP über⸗ 
nommen worden ſind. Die Lodzer Fliegerſchule wird ſich 


ſprechende Vorbereitungen getroffen worden find, 

Der erſte Fliegerkurſus wird ſchon im Mai beginnen 
und zwei Monate dauern. Die Schulung wird koſtenlos 
erfolgen, allerdings wird es ſich hierbei nicht nur um die 
Ausbildung von Sportfliegern handeln, ſondern in ge⸗ 
wiſſen Sinne um die Schulung einer fliegeriſchen militä⸗ 
riſchen Vorbereitung. Im Laufe eines Jahres werden 
drei Kurſe zu je zwei Monaten Dauer ſtattfinden. 

Die Luftſchutzliga hat bereits entſprechende Schu⸗ 
. und Flugmaſchinen neueſter Konſtruktion 
angekauft. 


Freigabe einer Diakoniſſenſtation 


Aus Wirſitz wird gemeldet: Durch Urteil des Wir⸗ 
ſitzer Stadtgerichts wurde die Schließung der Diakoniſ⸗ 
ſenſtation in Wiſſek durch den Magiſtrat nicht gutge⸗ 
In bein ſondern die Freigabe der Station angeordnet. 


n einem Schreiben hat Rechtsanwalt Kohnert die 11955 5 


ate der Räume der Diakoniffenftation beim Wirfiger 
tadtgericht beantragt. Bereits am nächſten Tage iſt 


die Wiſſeker Diakoniſſenſtation durch den Wirſitzer Ge⸗ 


richtsvollzieher wieder freigegeben worden. 


— 


Deutſche fjeldengedenkfeier verboten 


Die Heldengedenkfeier, die für Sonntag, den B 


März, in Rawitſch vorgeſehen war, iſt von der Behörde 

nicht . worden. Zum erſtenmal ſollte der Helden ⸗ 

gedenktag in der Stadt vom geſamten Deutſchtum be⸗ 

a Schon ſeit Wochen wurde für dieſen 
ag geübt. 


dieſes Vereins ſoll die Wahrung der Intereſſen derjenigen 


mögen oder Vermögensanſprüche haben, wobei der Verein 


auf dem Flugplatz in Lublinek befinden, wo bereits ent⸗ 


n 


N. 


14 
ERRRKEÄKKELUKTKEÄREKEKKEKKEKKEKTÄEHÄEH HÄTTEN 


Aus aller Welt 5 


V 


ECC | 5 


Eugen Patelli zum Papft gewählt 
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Nach zwei erſolgloſen Wahlgängen wurde am 1. März, 
am erſten Tage des Konklave, der bisherige Kardinal⸗ 
1 Eugen Pacelli zum Papſt gewählt. 

celli, der am Wahltage ſein 63. Lebensjahr vollendete 

und ſeit 1930 das Amt des Kardinalſtaatsſekretärs be⸗ 
kleidete ſowle nach dem Tode des Papſtes als Kardinal⸗ 
kämmerer die Vorbereitungen zur Neuwahl leitete, hat 
den Namen Pius XII. angenommen. er 


— 


Frönung am 12. März 

Wie bekanntgegeben wird, findet die feierli 
Papſtkrönung am Sonntag, den 12. März, Nat * 

Am Freitag nahm der Papſt die dritte Huldigung 
des Heiligen Kollegiums ſowie vom Balkon des erſten 
Stockwerks den Vorbeimarſch der päpſtlichen 
85 en d 1 95 ur he der Capranica-Seminars ent⸗ 

gen, em der jetzige Papſt. it tli 

Unterricht erhielt jetzige Papſt den erſten geiſtlichen 


Riundfunkbotſchaft des neuen papſtes 


Im Anſchluß an das feierliche Tedeum, das das 
Kardinalkollegium Freitagvormittag in der Sinxti⸗ 
niſchen Kapelle als Huldigung für Pius XII. abhielt, hat 
der neue Papſt um 12 Uhr mittags in lateiniſcher 
Sprache eine Rundfunkbotſchaft an die Welt verleſen. 
Er unterſtrich darin den Friedensgedanken und ermahnt 
die Völker zur Eintracht und zum Frieden in der Ge⸗ 
cechtigkeit. 


mMaglione — der neue fiardinalſtaatsſekretät 


Papfſt Pius XII. ernannte zum Kardinalſtaatsſekre⸗ 
tät den ehem. Apoſtoliſchen Nuntius in Paris, Kardi⸗ 
nal Maglione. : 


Deutſcher fjeldengedenktag in dieſem Jahre 
am 12. März 
Ein Erlaß des Führers 

Der Führer hat in einem Erlaß den 9. November, 
den Gedenktag für die Gefallenen der Bewegung, zum 
ſtaatlichen Feiertag erklärt. Gleichzeitig hat der Führer 
verfügt, daß der Heldengedenktag als Tag der Wehrfrei⸗ 
heit künftig am 16. März (zur Erinnerung an die Wie⸗ 
dereinführung der allgemeinen Wehrpflicht am 16. März 
1935) und wenn dieſer Tag ein Wochentag iſt, am vor⸗ 
hergehenden SR, in dieſem Jahre alſo am 12. März, 
begangen werden ſoll. 


fönigin eröffnet Cebensmittelgeſchäft 


Das Tagesgeſpräch von Bukareſt bildet ein neuer 
Muſter⸗Lebensmittelladen, der ſoeben in der Vieto⸗ 
tiei⸗ Straße, ganz nahe am königlichen Palajt, eröffnet 
wurde, und in dem man zu ſehr billigen Preiſen 
Milch, Butter und Eier, aber auch Mehl und Fleiſch⸗ 
varen von hervorragender Qualität kaufen kaun. 
Es gibt mehr gute Lebensmittelgeſchäfte in Bukareſt, 
and die Eröffnung eines neuen wiirde an ſich noch, 


Der Volksfteund 


1 
keine Senfation bedeuten. Aber dieſes Geſchäft nes 
hört niemand anderem als der ehemaligen Königin 
Eliſabeth von Griechenland, der Schweſter König 
arols. Seit ihrer Scheidung im Jahre 1935 lebt 
in Ex⸗Königin auf ihrem Gut in Rumänien, das ſie 
ſelbſt verwaltet und deſſen Bewirtſchaftung unter 
ihrer Leitung muſtergültig iſt. Um den Verkauf der 
Produkte dieſer Wirkſchaft zu erleichtern, iſt Eliſa⸗ 
beth von Griechenland auf die durchaus geſchäftstüch⸗ 
tige Idee verfallen, ihre Waren zunächſt den Buka⸗ 
reſtern anzubieten. Da ſie in der letzten Zeit auch 
öfters ſelbſt in dem Geſchäft war, um den Verkauf zu 
überwachen, iſt es klar, daß die Rechnung ſtimmte und 
daß der Andrang von neugierigen Käufern ſeh 
groß iſt. th 9 \ 
Die felbftändige deutſche evangeliſche Kirche 
in der Slowakei N 


Der Generalkonvent der evangeliſchen Landeskirche 
in der Slowakei, der in Pre Eee tagte, beſchäftigte ſich 
hauptſächlich mit der Verſelbſtändigung der deutſchen 
evangeliſchen Kirchengemeinden in einer eigenen Lan⸗ 
deskirche. Den vorliegenden Wünſchen der deutſchen 
Kirchgemeinden hat der Generalkonvent einſtimmig ſtatt⸗ 
gegeben. Als Sprecher des evangeliſchen Deutſchtums 
trat Senior Scherer auf, der als Führer der evangeliſchen 
Deutſchen anzuſehen iſt, und würdigte die geſchichtliche 
Bedeutung der Trennung des evangeliſchen Deutſchtums 
von den Slowaken. Die weiteren Arbeiten zur Schaf⸗ 
fung einer ſelbſtändigen deutſchen evangeliſchen Landes⸗ 
kirche werden demnächſt beendet ſein. f 15 


Dulverlager fliegt in die Luft 


100 Tote, 400 Verletzte — 800 Häuſer find zerſtört 

In der Ortſchaft Hrakatamatſchi bei Oſaka kam es zu 
einer folgenſchweren Exploſion und zu einem gefährlichen 
Brand. Dort flogen Munitionslager in die Luft. Dabei 
gab es gegen 400 Verletzte und mehr als 1900 Tote. 48 
Leichen wurden bereits geborgen. Bei den Rettungsar⸗ 
beiten ſind drei Poliziſten umgekommen. Feuerwehrleute 
ſind verletzt. Gegen 800 Häuſer wurden durch die Gewalt 
der Exploſian zerſtört, wodurch über 6000 Perſonen ob⸗ 
dachlos geworden find, Die Anglücksſtätte iſt in einem 
Amkreis von 2 Km. abgeſperrt. 


Einiges aus dem Rundfunk-Programm 


Warſchauer Sender i 


Sonntag, den 12. Marz 
13,00 Vorleſung und Kulturſchau. 14,40 Kinderfunk. 
15,00 Landfunk. 21,20 Bunte Anterhaltungsmuſik. 
Montag, den 13. März 
15,00 Jugend- Hörſpiel. 16,00 Wirtſchaft. 
Dienstag, den 14. März Se 
15,00 Jugendfunk. 16,55 Vortrag. 18,00 Landfunk. 
Mittwoch, den 15. März 
16,00 Wirtſchaft. 18,30 Vortrag und Diskuſſion. 22,05 
Konzert. 


18,00 Landfunt. 


Donnerstag, den 16. März 5 
15,00 Jugendfunk. 17,00 Vortrag. 18,00 Landjugendfunk. 
1830 Hörſpiel. | 
Freitag, den 17, März f 
15,00 Vortrag. 16,20 Krankenfunk. 1745 Techn. Brief 
kaſten. 18,00 Landfunk. 8 
Sonnabend, den 18. März 8 
15,00 Kinder-Hörſpiel. 17,15 Berichte. 21,00 Muſik und 
Humor. N x 


Deutſche Sender 


Sonntag, den 12. März 

Deutſchlandſender. 8,50 Feſtliche Muſik zum Heldengedenk⸗ 
tag. 14,00 Lieder, die wir an der Front ſangen. 18,45 Der 
Goldhelm. Ein Hörſpiel. 5 

Breslau. 11,05 Der Erſte von 2 Millionen. 1430 Mor- 
genrot — — — Lieder vom guten Kameraden. 20,10 Großes 
Konzert der Sudetendeutſchen Philharmonie 

Stuttgart. 8,30 Evangeliſche Morgenfeier. 


Königsberg. 9,10 Cvangelſſche Moraenfeſer . 
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Montag, den 13. März x 
Deutſchlandſender. 10,00 Die Wunſchmühle. Ein Spiel. 
5 a Woche zu Woche. 20,30 Große Deutſche: Friedrich 
n. - 
Breslau. 11,45 Sichere Ertragsſteigerung! Durch Saaten⸗ 
pflege. 18,00 Ein rohr Lieberweititreit. l 


Dienstag, den 14. März 
Deutſchlandſender. 10,00 Hörfolge. 15,15 Kinderlieder⸗ 
Ba 19,00 Anteroffiziere als Bauern. Hörbericht. 20,25 
Was jeder gern hört. Bunter Anterhaltungsabend. 

Breslau. 11,45 Wiſſenſchaft und Praxis Hand in Hand. 
15,30 Die Kinderpoſt iſt da! 


; Mittwoch, den 15. März 8 
Deutſchlandſender. 10,00 Hörſzenen. 19,15 Einer, der ver⸗ 
geſſen iſt. 21,10 Aus der weiten Welt. 
Breslau. 10,00 Hörſpiel. 11,45 Ein vorbildlicher Bauern⸗ 
hof im Sudetenland. 19,00 Ruf der Grenzlandjugend. 


Dionnerstag, den 16. März 
Deutſchlandſender. 10,00 Volksliedſingen. 16,00 Konzert. 


200 Ländlicher Reigen. - 
Breslau. 11,45 Haftpflichtſchäden und Anfälle in der 
Landwirtſchaft. 18,15 Arbeitsſang und Feierklang. 20,30 


Freude, ſchöner Götterfunken! 


Freitag, den 17. März 
Deutſchlandſender. 10,00 Der Deich. Hörſpiel. 18,40 Oſt⸗ 
märkiſche Lieder. 23,00 Operette und Tonfilm. 
Breslau. 11,45 Das Geſetz des Bauern. 15,30 Wir ſchla⸗ 
gen Brücken. 21,00 Deutſche im Ausland, hört zu! 


Sonnabend, den 18. März : 
Deutſchlandſender. 10,00 Hörſzenen. 15,15 Buntes Wo⸗ 
chenende. 19,00 Deutſchlandecho. 20,10 Der hundertſte frohe 
Samstagnachmittag. 
Breslau. 9,35 Nundfunkkindergarten. 1145 Markt und 
Küche. Zwiegeſpräch. 19,00 Die Potsdamer Blitzheirat. 20,10 
Von Blumen und Tieren. 


„ Birke 2 


. eee 
Lodzer Fleischbörse 


Viehmarkt x 
Notierungen vom 6. März, Preiſe für 1 Kg. Lebendgewicht 
co Markt. 


15 5 junge Muttertiere und Hammel vollfleiſchig 
5763. 5 

Schweine: Fettſchweine über 180 Kg. 105—113, über 
150 Kg. 103115, unter 150 Kg. 101—109, fleiſchige über 110 
Kg. 94— 100, 80-110 Kg. 92—98, Sauen 100-103, Eber, Sauen 
und Kaſtrate minderer Güte 85—90. 

Geſamtauftrieb (in Klammern die Zahl der verkauften 
Stück): Rinder 532 (505), Kälber 1174 (1171), Schafe 3 0), 
Schweine 1525 (1367). 

Ruhig, behauptet, große Amſätze. 


Fleiſchmarkt 

Notierungen vom 3. und 4. März, E eingeführtes Fleiſch, 
h Hinterteile, v. Vorderteile. 

Rindfleiſch: 1. Güte, h 108—112, v 110—117, Eh 112, 
2, Güte 95—405, h 100108, v 90105, E 90, 3. Güte 80—90, 
h 90—100, v 70. 

Kalbfleiſch: 1. Güte 100—110 E 90—105, 2. Güte 80— 
95, E 75—90, Eh 88—100 


Warſchauer Börfe 
7. März 1939. 


Dollar 5,3004 
1 Pfund Sterling 24,90 
100 Schweizer Franken 120,40 
100 franzöſiſche Franken 14,08 


—— — Ü ·i.:mS 
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Marktbericht 


Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen. 
den Preiſe gezahlt: Butter 3,60 — 4,00 Zl., Herzkäfe 0,80 
1.00 31, Quarkkäſe 60—70 Gr., Sahne 1 Zl., eine 
Mandel friſcher Eier 0,90—1,10 Zl., ein kleiner Kopf 
Wirſingkohl 20 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 20—40 Gr., 
Roſenkohl 1,80 Zl., Salat 25—30 Gr., Rhabarber 1 Zl., 
Wruken 15— 20 Gr., Sellerie 25—30 Gr., Porree 5 Gr., 
Mohrrüben 8—10 Gr., rote Rüben 8—10 Gr., Meerret⸗ 
tich 0,60—1,00 Zl., Zwiebeln 15 Gr., Peterſilie 20—30 Gr., 
Spinat 1.502,00 Zl., ein Bündchen Schnittlauch 5 Gr., 
Kartoffeln 8—9 Gr., Aepfel 0,80—1,30 Zl., Apfelſinen 
1.50 — 2,00 Zl., Zitronen 10 Gr., Sauerampfer 1,60 —1,80 
9 — Geflügel: eine Ente 3—4 Zl., ein Huhn 2,50 —4,50 

l., eine Pute 6—12 Zl., eine Taube 60 Gr. 


Getreidebörsen 
7. März Lodz Poſen 3 
Roggen 14,25—14,50. 14,25—14,40. 14,25—14,7 
Einheitsweizen 20,75 21,00 18,25 —18,75 21,021.50 
geſam. Weizen 20.25 — 20,50 —.— —.— 
Mahlgerſte 17,50 18,00 —.— —— 
Braugerſte —.— 18,25 18,75 18,25—1850 
Hafer I 16,0 16,50 14,35—14,75 15,75 —46,0 
Hafer II 15,25—15,75 13,75 —14,25 —.— 
Hafer III —.— —.— —.— 
Roggenmehl EN WE, 2 8 
Auszug 030% 27,50 28,00 25,25—26,00 25,75 26,78 
14 0—55% 24,50 25,00 24,00 — 24,75 —.— 
Roggenſchrotm. 095% 20,50 — 21,00 —.— 19,25—19,75 
Weizenmehl a 
Auszug 0—30% 39,00 40,00 — — 40,50—41,50 
035% 38,00 39,00 36,00 38,00 —— 
1 0-50% 34,50—36,00 33,25 —35,5 — — 
IA 0-65% 33,00 34,00 30,590 33,00 — 
11 30—65% 30,50 —31,50 —.— —.— 
II 35—65% 29,50—30,50 26,25 —28,75 —.— 
IIA 50-60% 23,50 —24.50. 24,75—25,75 — 
1I 60-65% 22,50—23,50 22,25 —23,25 —— 
III 65—70% 21,50—22,50 18,25 —19,25 —— 
Weizenkleie grob 11,50—11,75. 12,50—13,00 —.— 
Weizenkleie mittel 11,00—11,25 11,25—12,00 u 
Roggenfleie 9,75—10,00 10,25—11,25 —— 
Winterraps 54,00 57,00 51,00 52,00 m 
Viktoriaerbſen 32,50 36,00 29,00 —33,00 32,00 34,50 
Felderbſen 26,00 —28,00 —.— 23,50 25,50 
Wicke 22,50—2450 20,00 21,50 —— 
Peluſchken 24,50 26,50 21,00 22,00 —.— 
Blauer Mohn 90,00 95,00 95,00 —98,00 95,00 —97,00 
Senf 58,00—60,00 55,00 — 58,00 —.— 
Blaulupinen 12,50—13,50 11,50 —12,50 —— 
Gelblupinen 15.00 —16,00 12,50 —,13,00 —.— 
Seradella 22,00 24,00 22,00 24,00 — 
Buchweizen 22,00 22,50 ur —— 
Buchweizengrütze 39,00 — 40,00 —.— —— 
Gerſtengrütze 28.50 — 29,50 — — 
Leinkuchen 23,00 25,00 22,25—23,75 —— 
Napskuchen 14,50 —15,50 13,50 —14,50 —— 
Kartoffelmehl Superior 31,00—34,00 28,50—31,50 —— 
Kartoffelmehl Prima 29,00 —31,00 —— —— 
Speiſekartoffeln 5,00 — 5,50 3,00 — 3,50 —— 
Weißklee —é 230.00 280,00 


280,00 300,00 230,00—270,00 310,00 330,00 
100,00 120,00 105,00 110,00 115,90—125,00 
70,00 —88,00 85,00 —95,0 


Weißklee (97%) 
Notklee (97%) 
Rotklee —.— 


Leinſamen 5700 58,00 62,00 65,0 —.— 
Sojaſchrot —.— —.— ER 
Roggenftuoh (gepreßt) 4,50 — 5,00 2.60— 2,85 —.— 
Noggenſtroh (loſe) 4.00— 450 1,60— 2,10 4,25 4,78 
Weizenſtroh (gepreßt) 6,50— 7,50 2,10— 2.60 4,25— 4,75 
Heu (J) lole —.— 4,50 — 5,00 —.— 
Heu (gepreßt) —— 5,50 — 6,00 7,50 — 8,00 
Heu (II) — —.— 6,25— 6,57 
Geſamtumſatz 1969 f 1906 t 3332 t· 

(7. März) (6. März) (6. März) 


Auf Beſchluß des Börſenrates vom 2. März 1939 wurden 
die Standards für Noggen, Weizen und Hafer folgender⸗ 
maßen geändert: Einheitsweizen 742 g/l, Sammelweizen 731 
g/l, Roggen I Standard 695 g/l, Roggen II Standard 681. g/l; 
Einheitshafer 1 Standard 460 g/], Einheitshafer TI Standard 
440g /I. Einbeitshafer III Standard 420 g/ 


R 
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FÜR BATTERIEBETRIEB 2. 115.— 
FÜR WECHSELSTROM  7:154.- 
Das grosse 
fämtlicher Marken, jetzt auch 
aus dem Karwiner Kohlenrevier . : 
liefert waggonweiſe zu billigſten Tagespreifen die AO Seiten 8 von 100 Sendern 
5 und nur 
Warenzentrale der Deulſchen Genoſſenſchaften 40 Gro chen 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen Wierteljährlich mit Poſtzuſtellung Zl. 7,18. 
5 Lödi, Aleje Kosciuszki Nr. 47 Bei „Libertas“, Piotrkowſta 86, zu haben. 
uf Telephon 197-94 n e 5 a 


—ũ— — — — — Naklad i druk: Be 5 . Sp. 2 ogr. ei 
- 76 iotrkows 
Virtſchaft bon 42 M orgen Odpowiedztalny 1 wydawnictwa: 
erto ergmann. 
mit lebendem u. totem Inventar, kompletten Gebäuden, Redaktor odpowiedzialny za calosé tresci „Der Volksfreund“ 


200 Meter bis Kirche und Schule, günſtig zu verkaufen. b. Senator August Utta. 


Preis 35 000 Zloty, einſchließlich 10 000 Zloty Hypo⸗ Odpowiedzialny za dzial reklam i ogloszet: 
thekenſchulden, in 50 Jahren abzuzahlen. Nähere Aus⸗ Bertold Bergmann. 

kunft bei Juliusz Koch, Paproé⸗Duza, pt. eee 8 
kt. Czyzewa. 1054 Drud und Verlag: 


„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz. 8 Str. 86. 
Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann, 


Landwietſchaftliche Scheune Verantwortlicher Schriftleiter für den geſamten 3 5 1 
2ſpinnige Trommelſiedemaſchine und e zu ver ge A aich für den 80 oe e an 
a erantwortli ür den eklame-⸗ u eigentetl; 
kaufen. Rudolf Wegner, Lodz, Mazowiecha 4 1055 x Bertold Bergmann u 


